
rw - ewrels 71 gelte .

Ttetaffion and Verwaltung >

Prag , ll . , Aekazanka 1L

Zeleptgone :

Lagearedaktio » :
2O7S5 , 31409 .

Aachtrrdaktiv » : 29797 .

Postscheckamt : 0704 *.

!Inserate werden ( aal Tarif
Liüiast berechnet . BÄ iftere »
Eiaichaltoage » Drei » nacht ich,

8. Zahrgrmq .

Zeutralorgan der SeuWen sozialdemokratisthea Arbeiterpartei
in der tschechoslomalilchen Republik .

>
.

— "

Freitag . 8. Moder 1926.

« ezvgs - Sedkmsims « :
Bei Zustellung tu » Hau » ad «

bei Bezug durch di « Bost :

monatlich . . , . irr 16 . —

oiertestührlich , . . 48 . —

halbjährig . . . . , SS . —

ganzjährig . . . . . 192 . —

Nr . 238 .

Grschewl mu rmraaümr
des Nomas idgüch irtztz

Rückstellung von Manu¬
skripten erfolgt nur bet Li »
seodung der Retounuarke »

737 . 000 gegen 42 . ooo .
lleberwüttigende Mehrheit gegen die RegierungsoorWSge .

Loudon , 7. Oktober . ( AR. ) All « Bezirks ,
verbände der Bergarbeiterföderation haben bereits

ihr « Entscheidung zum Regiernngsanqebot getrof¬
fen . Das Regieruugsangebot wurde definitiv
abgelehnt . Das offizielle AbstimmungSresul -
tat wurde heute nachmittags auf der Delegierten ¬

konferenz bekanntgegeben . Daraus ergibt fick , daß
bei der Abstimmung in den Distrikten über die

Borschläg « der Regierung 737 . 000 Stimmen für
Ablehnung und 42 . 000 für Annahme abgegeben
worden find . Die Konferenz beschloß hierauf , die

Vorschläge der Regierung abzulehnen .

* * *

Einstellung der Sicherim - nurdetten .
London , 7. Oktober . ( Reuter . ) Tie Berg arveiterkouferenz führt « nachmittags eine Debatte

über verschiedene Vorschlag « bezüglich des künftigen Vorgehens ab . Di « Forderung der Berg¬

arbeiter von Südwales , die Politik , welche die Abberufung der bei den Sicherungsarbeite » in

de « Gruben beschäftigten Arbeiter , Mechaniker und Beamten fordert , zu bekämpfen , wurde

vom Exekutivausschuh abgelehnt !
Die Konferenz nahm hierauf den Antrag auf Abberufung der Bergarbeiter

vo « den Sicherungsarbeiten in den Gruben an .

* *

Wohin steuern wir ?
Las soziale Empfinden der Zoll -

Parteien .

Einige wenige Ziffern und Fest -
siellungen veranschaulichen die Lage :
Äach einer F e st st e l l u n g des Handels¬
ministers Dr . Peroutka find seit April
dieses Jahres bis zum September die Preise
aller vegetabilischen Lebensmittel um 23 Pro¬
zent , die aller tierischen um 12 Prozent ge¬

stiegen . In letzter Zeit find die Kartoffeln ,
die noch vor einigen Tagen mit 75 bis 85

Heller verkauft wurden , auf 1 . 20 K für das

Kilogramm im Kleinhandel hinaufgeschnellt .
Dom ' 1 . Oktober gilt der neue Zuckerpreis , der

auf Grund der von der Zollmehrheit beschlos¬
senen Zuckerstouererhöhung diktiert wurde und

der jedes Kilogramm Zucker um 62 Heller
verteuert . Zahlreiche Fabriken und Unterneh¬
mungen haben den Betrieb gänzlich eingestellt ,
viele andere arbeiten mit reduziertem Gebiet .
Die Zahl der Arbeitslosen und Kurzarbeiter
wachst ständig und neue Betriebseinschränkun -
gen stehen bevor . In manchen Gegenden bie¬
ten sich die Arbeiter infolge schreÄicher Not '

zu jedem Lohne zur Arbeit an , die ohnehin
schlechten Löhne drückend . In die Hundert¬
kaufende geht die Zahl der Arbeitslosen und

ihrer Familienangehörigen , unzählbar find
die Scharen der Kurzarbeiter , nach vielen

Zehntausenden betragen die Arbeiter , die über¬

haupt nicht oder nickt mehr im Genuß der

Arbrnslofenmrterftüftnng stehen . Das ist der

jetzige Zustand , wie wird es erst im Win¬

ter werden , wenn , wie vorauszusehen ist, '
Teuerung und Wirtschaftskrise sich weiter ver¬

schärfen , wenn in zehntquse ' nden Arbeitshütten
kein Geld sein wird , um selbst die allernot -

wendigsten Lebensmittel einzulaufen und

wenn den Arbeiterfamilien der Aufenthalt in

den kalten , ungeheizten Wohnungen zur un¬

aussprechlichen Qual werden wird !

Man zeige uns ein einziges bürgerliches
Blatt , das für die Besprechung der gegenwär .
tigen Notlage dieser armen , zerquälten Men -

schelp Raum übrig hat , oder gar sich bemüht ,
den Äamvf gegen die Ursachen und Urheber

dieser Notlage zu . führen ! O, wie waren sie,
insbesondere die christlichsozialen Zeitungen ,
gesprächig, ehe die Lebensmittelzölle und die

Zuckersteuer beschlosien waren ! Auch später
noch schrieben die Kuttentrager und ihre jour¬
nalistischen Leibknappen in heiligem Eifer , wie

notwendig die Zölle waren , und , daß diese
ebenso wie die Erhöhung der Zuckersteuer die

Preise auch nicht um einen Kreuzer steigern
würden . Die Christlichsozialcn , die nur eines

im Auge hatten : den Pfaffen durch die Kon -

grua erhöhte Gehalte zu verschaffen , hatten so¬

gar die Stirn , ein Flugblatt ' zu verbreiten ,

daß die Zölle nur bestimmt seien , um

billiges Brot zu schaffen ! In diesem „offe¬
nen Wort an die Wählerschaft " wurde gelo¬
gen , daß sich die Balken in den Zimmern der

Pfarreien bogen . Die Zuckersteuer sei be¬

stimmt, um den Angestellten der katholischen
Kirche das Leben zu versüßen und die Be¬

völkerung kverde dafür bluten müssen ?
Nicht die . Spur , denn die Zuckersteüer
werde gar nicht in die Erscheinung
treten und keinen höheren Zuckerpreis bedin¬

gen! Und die Zölle erst recht nicht . Für die

Lebensmittelzölle haben die Christlichsozialen
nur gestimmt , weil sic in ihrer Herzens -
Güte nicht länger zuschanen konnten , daß die

armen Arbeiter so teuer das Brot zahlen müs¬
sen. Nur die Sozialisten brächten die Kühn¬

heit auf , zu behaupten , die landwirtschaftlichen
Zölle würden die Lebensmittel vevteuern .

Ganz im Gegenteil , so hieß es in der Flug¬
schrift, die landwirtschaftlichen Zölle würden

billiges Brot bewirken und sie mußten einge¬

führt werden , damit die Arbeiter in den Fa¬
briken Arbeit haben . Jetzt , da sich die Fol¬

gen der Zöllezeigen , ichweigt die bürgerliche
Presse, schweigen auch die Christlichsozialen ,
die nur das Lügen j für eine Christenpflicht
halten , nicht aber die Notwendigkeit , armen

Reue Sttrstagitatio «!
In einer Resolution wird die Beschlag¬

nahme jeglicher AnslandSkohle sowie di « For¬

derung nach Einhebnng einer Abgabe durch die

übrigen Syndikate zurHilfeleistung an die

Bergarbeiter ferner die Aussendung von Red¬

nern in alle Distrikte , wo die Bergarbeiter in

die Arbeit zuriickgrkchrt find , verlangt , nm sie

neuerdings für den Streik zu gewinnen . Die

Resolution wurde mit 594 . 000 Stimmen gegen

194 . 000 Stimmen angenommen . Die Konferenz

vertagte sich sodann auf morgen , um di « Mittel

prüfen zu können , mtt deren Hilfe die Resolution

verwirklicht werden könnte . Auch sollen die

Berichte über di « internationale Lage angehört
werden .

Hindenburg zögert . . .
Noch keine Entscheidung über SeecktS

Rücktrittsgesuch .

Berlin , 7. Oktober . (Eigenbericht . ) Die ge¬
stern geäußerte Vermutung , daß die Erledigung
des Rücktrittsgesuches des Generals von Seecki
nicht ganz so einfach werden dürste , scheint sich zu
bestätigen . Reichspräsident von Hindenburg
hat heute nachmittag Herrn Seeckt unst abends

den Reichswehrminister Dr . Gehler empfangen .
Eine Besprechung des Rechsprästdenten mit dem

Reichskanzler , der heute mittag in Berlin einge¬
troffen ist , ist jedoch noch nicht erfolgt . Di « Tut »

scheidung , die der Reichspräsident über das Ent -

laffnngsgesuch Sreckts zu treffen hat , wird dem¬

nach heute noch nicht fallen und man hat einigen
Grund zur Annahme , daß der Versuch gemacht
werden wird , diese Entscheidung hinauszu¬
ziehen , etwa in der Weist , daß man Seeckt vor¬

läufig auf Urlaub schickt. Ob der Reichswehr¬
minister auf eine solche Erledigung eingehen
würde , da ein solcher Urlaub ja als eine Art

Strafe angesehen werden müßt « , ist allerdings
nicht bekannt .

Hindenburg hat heust außerdem eine höchst
merkwürdige Audienz «rtellt . Er hat , wie der halb¬

amtlich « Nachrichtenapparat meldet , den gewesenen
Kommandeur der Berliner Schutzpolizei San »

lisch zur Verabschiedung empfangen . Ein Polizei¬
oberst untersteht aber gar nicht dem Oberbefehls¬

haber der Reichswehr , sonder « dem Innenminister
des betreffenden Landes , in nächster Instanz so¬

gar nur dem Polizeipräsidenten , so daß die Not¬

wendigkeit einer Abschiedsaudienz beim Reichsprä¬
sidenten absolut nicht besteht . Wenn man nun

!>eiß, daß Kaulisch seine Sstllung deshalb auf¬

geben mußte , weil er der republikanischen Lei¬

tung der preußischen Schutzpolizei nicht mehr ge¬

eignet für diesen wichtig « Posten erschien , so sieht
diese Abschiedsaudienz stark nach einer unange¬

brachten politischen Dem onstr ation aus . '

Seoering :

„ Ich weiche den uugerechtferttgten Angriffen . . . "

Berlin , 7. Oktober . Der scheidende preußische
Innenminister Severing antwortete auf ein «

vom Staatssekretär Dr . Meister im Namen des

gesamten Personals des Ministeriums gehaltenen
Rede u. a . :

Ich weiche den ungerechtfertig¬
ten Angriffen , die die politische Ehre nicht
nur , sondern auch die persönliche Ehre des Ange¬
griffenen , also in diesem Falle meine per¬

sönliche Ehre angetastet haben . Ich
habe die feste Absicht, recht bald wieder zu

gesunde n^ und die Kräfte , Kenntnisse und Er -
'

fahrungen , die ich im Ministerium des Inner »
'

gesammelt habe , dem Lande wieder nutzbar zu

. machen. Ich bin überzeugt , daß der Kurs , den das

Ministerium des Innern in den letzten sechs Jah¬
ren genommen hat , boibehalstn werden muß . Der

neue Minister , mein Freund Grzesirski , ist
von denselben Anschauungen beseelt, , von denen

heraus ich mein Amt geführt habe . Ich wünsche .

ihm , der ja noch einige Jahre jünger ist als ich, / »

daß er noch lange Steuermann sein werde .

Deullch ' volnilche Differenzen

Wegen der oberschlestschen Stickstosfwerke .

Berlin , 7. Oktober . (Wolff. ) Nachdem die

deutsche Regierung auf Grund des Urteils deS

ständigen Internationalen Gerichtshosts im Haag
vom 25 . Mai 1926 die Rückgabe deS von der

polnischen Regierung beschlagnahmten Stickstoff¬
werkes in Chorzow (Oberschlesien ) verlangt hatte ,

hat die polnische Regierung es am 9. September

abgelehnt , dieser Forderung nachzukommen .
Auch was der Ersatz des Schadens anlangt , der

den oberschlesischen Stickstoffwerken durch die Be¬

schlagnahme entstanden ist , hat die polnische Re¬

gierung nur teilweise und völlig unbefriedigende
Vorschläge gemacht .

Durch das Haager Urteil ist aber die Urizu -
lässigkeit der Beschlagnahme einwandfrei ststge -
stellt . Hie deutsche Regierung hat deshalb am .
2. Oktober nochmals ihre Forderung auf Rückgabe
der Chorzow - Werke eindringlich wiederholt und
der Erwartung . Ausdruck gegeben , daß ihre « be¬

rechtigst » Ansprüchen in dieser Beziehung und

aus dem Gebiete der Entschädigungsfrage in kurzer
Zeit stattgegeben werden wird . Sie hat zu diesem
Zwecke vorgeschlagen , unter Hinzuziehung der

Vertreter der erwähnten Gesellschaft und auch der

derzeitigen Direktion der Chorzow - Werke alsbald

in Verhandlungen einzutreten .

Stteikgefahr in Sesterreich .
Rameks Antwort nicht akzeptiert . ,

Samstag Streikbeginn ?

Wien , 6. Oktober . ( Eigenbericht . ) Der Kon¬

flikt der Bundesangestellten mit der Regierung hat
immer noch nichts von seiner Schärst verloren .

Im Gegenstil scheint es , daß die Regierung den

Streit zu verschärfen sucht .
Heust mittags hat zwar der Bundeskauzstr

den Vertretern der Organisationen einen Brief I

übersendet worin er sein Verhalten zu rechtfertigen
sucht und Beweist dafür zu erbringen sucht , daß
der Regierung stde Verschleppungstaktik strnliege .

Nach längerer Beratung beschlosien dst Ver ¬

treter der Organisationen , dem Bundeskanzler zu
antworten , daß ft « stine Argument « nicht akzep¬
tieren könnten und daß sie ihr weiteres Verhalten
davon abhängig machen werden , ob bis zum Frei¬
tag ernst « Verhandlungen cingeleitet sein würden ,
widrigenfalls es bei dem gestrigen Beschluß bsti -
ben müßte , daß Samstag der Streik zu beginnen
hat .

Diests Antwortschreiben wurde dem Bundes¬

kanzler von einer Abordnung persönlich überge¬
ben . Er nahm es entgegen , ohne ein Wort zu
sagen und ohne auch nur den Versuch zu machen,
den durch stine Schuld abgerisienen ' Faden wieder

anzuknüpfen . Nach all dem scheint es , daß eS am

Samstag tatsächlich zum Kampf kommen wird .

notleidenden Mitmenschen beizuspringen . Der

Konsument kann für dasselbe Geld , das er für
seine Ernährung früher aufw ndete , jetzt nur

mehr dreiviertel der Nahrungsmittelmenae
bekommen , oder er muß an seinen übrigen
Ausgaben sparen , wenn er sich nicht schlechter
ernähren will , die Zölle haben den Arveitem
in den Fabriken auch nicht zu mehr Arbeit
verhalfen , sondern die Arbeiterentlasiungen
haben sich noch gesteigert , aber den klerikalen
und anderen Zöllnern fällt es nicht ein , gegen
die . schrecklichen Folgen ihres Zollattentats ,
die trotz ihrer verlogenen Prophezeiungen sich
eingestellt haben , einen Finger zu rühren .

In Untätigkeit , als . ginge sie das Ganze
überhaupt nichts an , verharrt auch die Re¬

gierung . Was muß denn erst geschehen ,
ehe sie sich zu einer Tat auftafft ! Sie hat vor

fast einem Monat gegen die Arbeitslosigkeit
gewisie Maßnahme ^ verheißen , allerdings un¬

zulängliche , aber nicht einmal zu diesen ist es

bisher gekommen . Sie hat nach einer Bestim¬
mung des neuen Zollgesetzes das Recht , in

Zeiten außerordentlichen Notstandes die Le¬

bensmittelzölle ganz - oder teilweise aufzuhe¬
ben . Will die Regierung nicht erkennen , daß
eine solche Zeit des N o t st a n d e s

hereingebrochen ist , und daß , wenn

diese Bestimmungen nicht ein leeres , lügenhaf¬
tes Versprechen gewesen ist , sie die Pflicht hat ,
sie jetzt raschestens anzuwenden ? Müßte sic

nicht einsehen , daß wenig st « ns der Zoll
für Kartoffeln unverzüglich
außer Kras ^ gesetzt zu werden

verdient ? 5li « vorher hat es einen Zoll
auf Kartoffeln gegeben . Sogar im Oesterreich
der Hohenblumschen Preistreiberpolitik hat
man nicht gewagt , dieses allerwichtigste ' Volks¬
nahrungsmittel durch Zoll zu verteuern , erst
der deutsch -tschechischen Aushungerungskoali -

tion war es Vorbehalten , diestn trancigen Re¬

kord in der Auswuchemng der Aermsten der

Armen zis schlagen . Kartoffeln sind in tau¬

senden Proletaricrfamilien neben Kaffee —

oder wenigstens dem Absud , der so genannt
wird — ost das buchstäblich einzige Nah¬
rungsmittel . Sieht die Regierung nicht ein ,

daß es dies « Menschen zur Verzweiflung trei¬

ben heißt , wenn ihnen der Zucker für das biß¬
chen Kaffee verteuert und die letzte Kartoffel
vom Munde gerisien wird ! Sie müßt « auch
erkennen , daß sie sich noch zu anderen not¬

wendigen Maßnahmen entschließen müßte , um

doch mindestens die ärgsten Wirkungen , der

Krise zu beseitigen . Die Erneuerung des Ge¬

setzes betreffend die Baufördemng , die Auf¬
hebung der Umsatzsteuer für die lebenswichtig¬
sten Lebensmittel , die Herabsetzung der Frach¬
tentarife , die Abschaffung der Kohlensteuer ,
die Verschärfung des Wuchergesetzes , dies und

manches andere wäre geeignet , die Lage der

arbeitenden Mafien zu erleichtem . Aber frei¬

lich, was würde es auch nützen , . wenn sic dies

einsähe — sie ist ja doch nur ein Instru¬
ment in den HändeN der tschechisch -deutsch-
magyarischen Zollmehrheit , deren soziales
Empfinden eine Linderung der Ausbeutung
und Aushungerung nicht zuläßt .

, Das soziale Empfindest des Bürgertums
— jetzt können es auch diejenigen erkennen ,

welche bisher glaubten , es sei gleichgültig , für
welche Partei sie am Wahltage ihre Stimme

abgeben . Wir steuem der furchtbaren Verelen¬

dung weiter Volkskreis « zu , wenn nicht bald

Hilfe wird . Wir steuern — das ist kein

Drohen , bloß eine trockene Feststellung —

der Verzweiflung dieser Volkskreise entge ^

gen . Will man nicht sehen und hören , ehc . es

zu spät ist ! ,
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schütz ber Neutralität durch einen Patrouillen »

dienst in den dänischen Gewässern versetzen soll .
Die Staatsflott « würde auch di « Kontrolle über

die Fischerei durchsühren .
Die Vorlage bestimmt des weiteren di « Auf «

Hebung des K ricgs m i n inisteriums »
und unterstellt di « neuen Militärdienstelnheiten
dem Ministerpräsidenten . Weiter wird di « Zer¬

störung der Festungen und di « Beseitigung der

Assentpflicht beantragt .

Kopenhagen , 7. " Oktober . ( AR. ) Ratto »

nalverteidigungsminister Rasmussen legte gestern
im LandSthing die Regierungsvorlage über die

Abrüstung vor , die bereits auf der letzten Sitzung
des Folkethings angenommen worden ist .

Di « Vorlage sieht di « Abschaffung der

Armee und ihre Ersetzung durch Grenz »
wachen vor . Auch die Kriegsflott « soll beseitigt
und durch « ine Staat - flott « «rsetzt werde « , die ge »

matz den Bolkcrbundvorschriften den Dienst zum

der « inen Hand das

Börsenpapiere halten ,

Dieser Drohnen und

Volk mit radikalen

Energische Abrüstung in Lünemark .
Ersetzung der Armee durch Grenzwache und Abrüstung der Motte .

Beseitigung der Affenlvfficht .

Börse spinnefeind sind ! Die unstreitig beste
Nummer in dem großen Ensemble bleibt jedoch
jÄer Konkurrenz zum Trotz der

Dechant Prisching .

Landeshauptmann von Steiermark . Der „s chöne
Fran z" hat sich nicht erst der Vermittluvg des

Jesaias Aberbach bedient , er hat höchstpersönlich
vom Giftbaum der Börse genascht . So hat er

mit seinen und vor allem mit des Landes Gel¬

dern ein gewagtes Börsenspiel getrieben , das

schließlich fehlschlug . Am Lido von Venedig er¬

reicht « den gottesfürchtigen Spekulanten das harte
Schicksal . Er wurde von seiner Partei als ein¬

ziger fallen gelassen .

Rintelen , Stamrf , Kollmann , Prisching , Bn »

resch und zwei Dutzend andere führende Manner

der christlichsozialen Partei Juth in die Riesen¬
affäre verstrickt , die im Verhältnis zur Größe des
Landes vielleicht die größte Skandalaffäre ist, die

seit Jahrzehnten bekannt wurde . Die christlich «
soziale Partei ist heillos bloßgestellt . Die Diener

Gottes , die vom Giftbaum der Börse sprechen ,
haben die ' Früchte pitzfrS Giftbaumes schockweise
genossen . . Die Priester , die gegen das sündige
Finanzkapital wettern , sind als Diener Und

Spießgesellen des schmutzigsten Börsenkapitals
entlarvt . Der Sieger in dem Rennen ist der

jüdische Bankier und Zeitungsmann Sieg ,
hart , dem man d' e bankerotten Banb ' n aufge¬
hängt hat . Es ist beispiellos , welches Maß von

Demagogie sich auf dem Schuldkonto seiner
Partei häufen konnte . In diesen Tempel gehört
wahrhaftig einer , der mit der Geißel die Phari¬
säer und Wechsler austreibt .

Wir aber können aus dem Zusammenbruch
des christlichsozialen Gedankens in Oesterreich er¬

sehen , wie man von Chri stlichsozialen

zu sanieren und dafür schenkte ihnen der Staat

zu der ausgegebenen Summe noch ein gutes
Trinkgeld . Der

Bundeskanzler Ramek •

ist ebenso kompromittiert wie sein Minister

Rintelen ,

der Kopf der Steirer bank , die am tiefften
im Sumpfe stak und für die das größte ' Loch in
den Staatssäckel gerissen wurde . Ein ganz Feiner
ist der

Finanzminister Kollmann ,

Bürgermeister von Baden bei Wien , Konfektio¬
när , Werber für den Plan einer österreichischen
Spielhölle , Busenfreund des Erpressers Be¬
le ssy . Dieser Finanzminister hielt im Parla¬
ment sein Mittagsschläfchen , als über den sozial »
demokratischen Antrag auf Ministeranklage abge »
stimmt wurde . Dieser Herr mit dem ruhigen
Gowifsen , das ihm einen so gesunden Schlaf ver¬

schafft , hat im Untersuchungsausschuß Angaben
gemacht , die den amtlichen Protokollen wider »

spvachen. Herr Kollmann , christlicher Gewerbe »
treibender und Minister von Gnaden des Erz¬
bischofs Piffl , hat erklärt , für das den Banken

geliehen « Geld haste der Bankenverband solid «»
risch . Es wurde nachgewiesen , daß jede Bank nur

für ihren Anteil haftet . Der Finanzminister er¬
klärte , er habe das vergessen ! Ein würdiger
Parteigenosse des vergeßlichen und schläfrigen
Finanzministers ist unter vielen auderc » — wer
zählt d>e Völker , kennt die Namen ! — der Lan¬

deshauptmann von Niederösterreich ,

Herr Buresch

Mit seinen Kumpanen Stockler . Z w e tz-
bacher , Zimmer ! , lauter treuen Christlich¬
filialen , hat der Herr Buresch die Gelder der
niederösterreichischen Bauern verspekuliert . Die
Perm i tÄe rges chäfte bei dem christhchsozialen
Bövfenspiel hatte der ga liz ia ni sch e Jude
Jesaias Aberbach in der Hand . Die

Christlichsozialen haben also den Häkenkreuzlern
nichts mehr vorzuwerfen . Ter Getttcrmayer hat
in den christlichsozialen Börsenjobbern beinahe
überlegene Kollegen gefunden . Ter Jesajas
Aberbach hat die Gelder der christlichen~

~ ~ ~
Auftrag der christlichen Politiker , die der

Kramak ; „Vergelts Sott ! "
Kramar der Ungekrönte hat vor nicht langer

Zeit den geflügelten Ausspruch getan : „ Zaplak
pänbüh za faSismus ! " ( Dem Herrgott sei gedankt
für den Fascismus ) . Bei näherem Zusehen er -

weist sich dieses Gottesgeschenk des tschechoslowa -
kischen Fascismus jedoch eher als ein « Gottes¬

geißel , und zwar weniger für die verrußten So¬

zialisten aller Schattierungen , auf die diese Geißel
doch von Rechts wegen niedersausen müßte, als

vielmehr fiir die nationaldemokratischen Vater die¬

ser Bewegung selbst , die die entfesselten Geister
nun nicht mehr zu bärigen vermöge »». Tas

Vorbild des italienischen Fascismus , der es doch
wenigstens zu » vas Ordentlichem gebracht hat
und de ? sich nun in Italien nach Herzenslust
austoben kann , hatte sicher den nationaldemoftca -
tischen Paten dieser Bewegung vorges <*»»ebtt als

sie den erste « Schwar » k > « mden . die ft * im Deut¬

schen Haus die ersten billigen Lorbeerep holten ,
chre sorgsamste Pflege angedeihen ließen in der

Hoffnung , mit ihrer Hilft die nationalen In¬
stinkte des tschechischen Bolles zü einem Feuer
anfachen zu können , an dem die nationaldemokra -

tische - Pärteisuppe trefflich gebrodelt hätte . Aber .
leider nahm die Geschichte bei uns gerade di «

'

unigckehrte Entwicklung . Anstatt baß das heilige
Feuer , das in den sacistischen Jünglingen lohte ,
die Massen entflamntt und sie der Nationaldemo -

'

kratie zugeführt hätte , frißt dieses Feuer bedenk -

» lich im Gebäll der nationaldemickratffchen Par¬
tei und die überschüssige Kraft , die in den jungen

Fascisten steckt, macht sich nur darin Lust , daß in
den einzelnen nationaldemokratischen Organisation
nen Anhänger und Gegner des FasciSmuS auf
Tod und Leben sich befehden . Pardon wirb dabei
nicht gegeben , tver unterliegt , fliegt unbarmherzig
hinaus , wie dies das Schicksal des gekündigten
Chefredakteurs Dr . Hoch von den Rarodni Lisch

. . . . . . . . .
' beweist , während nicht wenige ehemals treue Ra ¬

re g i e r t wird . Da gibt es keine Rücksicht auf tionaldemokraten — siehe den Weinberger Bür -

Staat und Boll unb Steuerzahler , da entscheidet !germeister Dr . Weigner, — augcekelt von die »

nur das Interesse der Pasteigeschäfte . Treiben,der Partei selbst den Rücken kehren .

Nanrentlich Mähren ist das Land , wo die

Gegensätze aufs schärfste auftinanderprallen . Tas
schlaue Stückchen , den Kommunisten Do lei al

plötzlich zunr Führer der nationaLemokrqtisch- -
sascistsschen „ Arbeiter " zu machen , ist ftinen Pro »
tstoren schlecht bekommen . Die ganze inährischc
Fascistenbervegung besteht aus zwei sich raufenden
Parteien — hte Dr . S v o z i l, hie Dr . N a v r a -
t I l — und die Folgen machen sich auch schon
bemerkbar : in der letzten Woche sind den » Brün¬
ner Fascistenftkretariat nicht weniger als
160 Legitimationen zurück gestellt
worden und dak will schon etwas heißen , nanient »

lich wenn man in Betracht zieht , daß « in richtiger
Fascist nicht ein Massenartikel , sondern feinste
Oualitätsarbeit ist , jeder einzelne von ihnen also
einen ganzen Haufen gewöhnlicher Dutzendmen¬
schen aufwiegt . In Walachisch - Mese -
r lisch wiederum har es die dortige national -

demokratische Organisation gewagt , für — Ma -

saryk und Benes einzutreten ! Natürlich gab es

für diefts Kapitalverbrechen nur eine Sühne ,
den HinauSschmiß aus der Partei wegen grober
Verletzung der Parteidisziplin ". Allerdings ging
dieser Beschluß des mährischen Vollzugsausschus¬
ses nicht ganz glatt ab und einige vernünftigere
Elemente , die wahrscheinlich auch bald fliegen
werden , übten an der segensreichen Tätigkeft deS

Herrn Hlavaöek , der die Partei bewußt völlig
in den Dienst des Fascismus stellt , kein « aller¬
liebenswürdig « Kritik . Was Herr Hlavaöek unter

den Alten , das macht der junge RaSin bei der

„ . . «. . . . . , - Wenn diese Entwicklung noch - ine Zeit so weiter -
Wenn dft Pfarrer und chre Partersekretäre wie , dann bleibt von der ganzen Partei nicht viel
der gcgen das jüdische Finanzkapital Wettern mehr als ein Trümmerhaufen ,
und sich als Bekämpfer der Börse und des

Schiebertums aufspirlen werden , dann darf ihnen
in Hinkunft nur eine Antwort werden : der

HinanSwnrf . Denn mit den geweihten
Schwindlern , die in

Kreuz , in der anderen die

gibt es keine Diskussion .
Betrüger mutz sich das

Mitteln entledigen !

Bkaffen md Bkaffenknechte als »Srkenjobbek .
Die Korruption bei den öfterreichilchen Chriltlichkoziaien . - Der
Fall Brisching . —Der „ Gistbaum der Börse " und die von ihm naschen .

Di « österreichischen Bischöfe haben im Vor ¬

jahre einen Hirtenbrief vom Stapel gelassen , der
eine ganz besondere Offenbarung christlicher Mo ¬

ral und katholischer Reformtätigkeit sein sollte .
Man sah « S dem auf hohen Stetzen einherschrei ¬
tenden geweihten Rundschreiben allzu deutlich an ,
daß eS aus dem Geiste Seipels , der zwar
nicht der grosse Staatsmann seiner Zeit — als

solchen feierte ihn die „Deutsche Presse " — Wohl
aber « As der kühnste Demagog feiner Zeit
gelten kann , gezeugt war . Gegen das Geschwür
des Kapitalismus , das am jLeibe der Völker zehrt ,
wurde eine Menge von Pflästerchen und Mittel ¬

chen verschrieben und vor - ollem wurde haargenau
nachgewiafen , daß nur das Fehlen des christlichen
Geistes die Menschen so unglücklich mache . Wenn

erst alle zum rechten Glauben zurückkehren wür ¬

den , dann werde eS weder begehrliche Arbeiter

( das ist durchaus zu glauben ) , noch ausbeuterssch «
Unternehmer ( da lachen selbst die Psarrköchinnen )
mehr g^ben. Vor allem sei aber das Bank -
und Finanzkapital an dem allgemeinen
Elend Huld .

„ Der Giftbaum der Börse "

sei groß geworden und die von ihm essen , sind
die großen Sünder der Zeit . Wer die österrei ¬

chische christlichsoziale Partei kennt , hat
schon damals das Staunen nicht verwinden kön ¬

nen über die Schamlosigkeit einer Partei ,
das System anzugreifen , das sie ftkbst stützt und

von dem sie sich aushalten läßt . Denn es ist ein

offenes Geheimnis , haß die österreichischen Christ ¬

lichsozialen die Partei des Bankkapitals
sind, daß sie ihren Wahffonds mit dem Geld « der

jüdischen Großbanken speisen und daß sie mit der

von Lueger seinerzeit . so wütend bekämpften
Judenpresse ebenso wie mit den Judenbanken ,
von denen das Wien Luegers keinen Kreuzer ge ¬

liehen bekam , im besten Einvernebmen leben , daß
sie, wie man in Wien sagt , mit jüdischen Bankiers

mck> Zeitungsleuten ,Mruder im G' spiel " sind .
Weint über der Hirtenbrief der österreichischen
Bischöfe' noch einer Ergänzung bedurfte , so hat
er sie jetzt gfunden . Aus der

Zentralbankaffäre ,

ist so , ein Rattenkönig von Affären geworden ,
daß der Versuch , sie auch nur zu registrteren , ein

eitles Beginnen wäre . Der Unte^uchungsauS -
schuß, der über die Regierung Ramek zu Ge ¬

richt sitzt , hat ganze Berge von Mist zu Tage
gefördert . Da ist einmal die ungeheueruch « Tat ¬

sache erwiesen worden , daß die christlichsaziale
Regierung Oesterreichs aus Staatsgeldern , unter

Bruch der Verfassung , mehr als 360 Millionen

tschechische Kronen zur Sanierung von Banken

und Sparkasse ^ ausgeworfen hat . Aber weit in ¬

teressanter als der Hauptfall sind die vielen klei ¬

nen Fälle , die bekannt wurden . Die christlich ¬

sozialen Landes - und Genossenschaftsbanken sind
alle auf Kosten des Staates saniert worden . Das

Geld , das sie erhielten , wurde ihnen zum aller ¬

größten Teile geschenkt . Wo sie eS nur ( auf
Nimmerwiedersehen ! ) liehen , haben sie dem

Staate 3 Prozent Zinsen zu zahlen . Der Staat

aber zahlt dem Völkerbund für dasselbe geborgte
Geld sage und schreibe zwölf - Prozent ! Ein gutes
Dutzend von christlichsozialerr Parteiunternehmen
wurde aus diese Weift „saniert " . Die großen
Banken erhielten den Auftrag , die Parteibanken

nichts m« hr vorzuwerfen . Ter Gattenuaycr hat

überlegene Kollegen gefunden, ' Der Jesaias

Bauern drirchgebracht und oll das mit Hilft , ja
. Fl . _ _ l Jf. FiV» y. m r?. »• / * «.
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Wir gelangten in eine fast kreisrunde Höhle ,
eine Art Fel ' engrust , deren hohe Wölbung sich
im Schatten verlor . Der Geruch von Moder

drang aus allen Ecken , aus den dunkeln ' unheim¬
lichen Winkeln . Der Baron und der Großfürst
suchten di « Manern ab ; es gab drei Ausgange .
Verzweifelt rief ich:

„Welche Richtung hat Dartigues einge -

fchlagen ?"
„ Diese ! "
„ Rein ! Hier ist, er hinaus ! "
Jeder wies nach einer auderen Seite . Unser :

Zweifel wurden durch Marius selbst gelöst, der

fahl wie ein Gespenst aus - em rechten Seitengange
zurücktaumelte .

„Verstopft ! K« iu Ausweg ! " erklärte er .

Seme Fackel hatte sich am schnellsten verzehrt ;
die Flamme bedrohte schon seine Hand . Holbeck

stürzte sich sofort in den zweiten Gang . Wir

hinterher . Tas Hilfegewirffel Ritas vermochte uns

nicht rurückzuhalten. Sie klammerte sich an Feodor
und flehte ihn an , sie nicht zu verlassen . Teufel !
Das hatte sie Wohl verdient ! 4. , ,

Wir galoppierten steil bergab . Dlarius und

ich hatten de » alten Diplomaten mit den Spinnen¬
beinen back > «»geholt . Er keucyte schon atemlos .

Brutal hrüllte ihn Dartigues au :

„ Geben Sie mir sogleich Ihre Fackel ! "
Der andere stellt « sich taub .

- „ Die Fackel ! Herrgott . . . ! "
Marius warf seine , die er nicht mehr halten

konnte , weg und sucht « die des Barons zu er -

hascheu . Holbeck nahm sie in die andere Hand .

Dartigues beugte sich nieder und versetzte ihüi

einen Hieb in - ft Kniekehlen ; - er Baron stürzte

und ließ die brennende Fackel fallen . Auch Marius
hatte das Gleichgewicht verloren , war über seinen
Gegner gestolpert und hatte sich im Falle die
Stime zerschlagen . Tas Blut rann ihm in die

Augen . Inzwischen hatte ich mich des Kampf -
odftktes bemächtigt .

„ Wir können uns beide retten ! " warf ich ihm
hin wie einem Hunde einen Knochen .

Er schien einverstanden . Verbündete für den

Endkampf ! Der Oesterreicher hatte sich mit un -

glaublicher Masttzität wieder erhoben und lief
in greisenhafter Beweglichkeit vor uns her . Hinter
uns näherte sich der regelmäßige Tritt R^beil -
käuds . Sonderbar sind die Wege - es Schicksals !
Holbeck gehörte nicht an die Spitze . Marius

wollte ihn eben mit eineur wohlgezielftn Hieb
wieder pr Boden schlagen , als plötz«ich unsere
Muskeln erstarrten . War eS der eiskalte Wind¬

hauch , der uns schärf ins Gesicht fuhr ? Wir

standen still . . . Und Holbeck , der nicht gebremst
hatte , verschwand vor unftren Augen im Leeren ,
wie von der Dunkelheit verschlungen . Eilt erstickter

Schrei ; Das Geräusch eines ausschmgenden
Körpers . Noch ein Schmerzenslaut . . . dann ein

unheilkündendes Plumpsen in fernes Wasser .
Wir hatten knapp am Rande eines Abgrundes

gestoppt . Schwankten zurück . Schon kam der

Kommandant angelansen und wollte weiter :

„ Was gibts ?" schnaubte er .

Wir fuhren ihn an und hätten ihn am liebsten
getötet !

Vor uns lag im Scheine memcr Fackel ein

vertikal absallender Brunuenschacht , ein « Zisterne ,
die wenigstens in ihrem oberen Teile zweiftllose
Spuren menschlicher Arbeit auswies , denn di «ser
war mit schärft » Stacheln versehen , die im Dunkel

blitzten . Ich wagte es nicht , mich vorzubeugen
und die Tieft mit den Blicken zu messen . Darti -

gues ließ die letzte , Fackel nicht auh den - Hauben

und in seinem Gehaben l ' ag etwas , das zur Vor¬

sicht mahnte . Ich wich einige Schritte zurück.

„ Zum dritten Ausgang ! " rief er heiser .
Keuchend schleppen wir uns die Höhle zurück ,

in deren Dunkel Feodor wie ein gefangener Bär

bim und her torkelte . ^ Sein Gesicht »vor blutig ge¬

kratzt. Rita lag bewußtlos in einem Winkel . Offen¬
bar » varen sie wieder aneinander geraten und er

hatte sie niedergeschlagen.
An der Einbnuhsstelle des Korridors , den »vir

herabgekommen tvaren , zeigte sich ein « hohe Ge¬

stalt . Dtto Bertescu , den Strunk seiner erlosche -
nrit , aber noch qualmenden Fackel in der Hand . . ;

„ Sie ! "
„ Ja, " sagte er , „ich glaube nicht , daß es in

» » einem Horoskop stehen kann , daß ich, der Säuger
des Lichtes , in einer »mterirdischen Gruft zugrunde
gehen soll ! "

Meine Blicke fragten : und sie ? Er verstand
mich:

„ Ich habe chr das höchste Opfer gebracht ",
erkläre er feierlich .

, ^keiner von uns tvird sich retten können " ,

sagt « ich nervös .

Dartigues umklammerte meinen Arm . Wir

stürzten urts in beit letzten der drei Seitengänge .
Nach zlvanzig Metern standen wir vor einem

Felsen , der ihn vollkommen abschloß .

Stuinm kehrten wir zu den anderen zurück.
Der Dichter hatte sich nicht von der Stelle gerührt .
Wir umstaudm ihn unterwürfig und starrten ihn

stumpfsinnig an . Er nmrmelt « plötzlich:
„ Ich wittere reine Luft ! "
Suchend beivegt « er sich gegeit eine Ecke, in

der sich das Gewölbe senkte . Wir folgten ihm . Er

hatte recht. Ein frischer Hauch berührte ^ uns . . .

Rgbeillaud , knapp hinter ihm , bückte sich nicht
rasch genug und schlug mit der Smne an die Wöl¬

bung . Er taumelte zur Seite ; ich drängte an ihm

vorbei . Wir nmßten uns auf den Knien vorwärts

schieben. Die Flamme meiner Fackel zuckte lebhaft
ui ejnenl scharfen Luftzug «.

Ein merkwürdiges Bild bot sich unserem über ¬

raschten Blick . Wir standen auf einem freien
Granitbalkon , der ohne Brüstung aus der Flanke
des Berges hinausragte . Ober und unter uns

steil und unermeßlich die kohle Felswand - Die

Dunkelheit drohte das flackernde Licht unserer
Fackel zu verschlingen . Schwindel faßte uns . Wo

tvaren wir ? Wir mußten unftre ganze Urteklskvast
kon; cntrieren ; nur der Fetzen Himttlel quer über

uns , mit Sternen besät , gab uns die Gewißheit ,
daß wir noch auf dieftr Erde »varen .

„Welch idyllischer Frieden ! " konstatierte Tiito

Bertesc »», tvie wenn er als Tourist hergekornmen
tväre . .

„ Aber . . . was nun ? " stammelte ich.
„ Wir müssen zurück " , erklärte Marius .

„ Oder hier sterben . "
„ Hier auf keinen Fall ", versicherte der Dichter .

„ Wenn
v

mich die Schmerzen überfallen tollten ,
würde ich rnich , um meine ' Qualen «- »»kürzen ,
lieber von diesem Felsen in die Tieft tversen . Ei »i

Sturz wft der des Ikarus . . . "

„Vielleicht doch wieder hinauf ! " beharrte ich .

„ Wir können es versuchen ", sagte Titto . „ Ich
fühle noch gar nichts , und Sie , »reine Herren ? "

„Nichts ", erwiderte ich. „ Du , Marius ? "

^Fast nichts . "
Wir kehrten um Kletterten die Grotte hinauf .

An ihrem Ausgange klagte ein « kindliche Sttmm « :

, >Latzt mich nicht allem ! Nicht . . . im

Finstern . .
Rita beivegt « flehend di « Arme , Bo » Mitleid

erfüllt rief ich:
,L8 « nte man sie »richt uytnehmen . .
Du bsst tvahnsinnig ! "

/Ich beugte mich über sie :

„ Wir kehren zurück! In einigen Minuten . . .

Halten Sie sich; tvavten S» e ! "

Grell und grausam beleuchtete meine Fackel
ihr gedunsenes Gesicht . Die Marke einer plöPich
alt gewordenen Frau . Das Ende war nicht mehr

ferne . . . ( Fortsetzung folgt . )
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Der Lebensmittelwucher .
MiMonengewinue von Zulkerkabrikantea und vrobvaodlern . - Wo

bleM das WuchergerW ? - Wucher mit Fischen aus deu Staatsteichen .

nationaldemckkratifchen Jugend , die auf dem nach «
sten Kongreß sicher unter eine völlig- fascistische
Leitung geraten wird . Die „ Säuberung ' ^ des

politischen Lebens , die die Fascisten auf ihre Fah¬
nen geschrieben haben , zeigt sich also bloß ist einer

Dezimierung der Nationaldemokraten und die

wohlwollende Haltung der obersten Parteiinstan -
zSn hiezu grenzt schon stark an das japanische
Harokirr .

Zu all dem Unglück kouunt nun noch ein
neues hinzu : das „ Leske S l o v o " meldet , daß
der vor einige » Tagen in Prag verhaftete Steuer¬
direktor Bogel » der sich verschiedenen Firmen
gegen gute Bezahlung als „ Steuerberater " anbot
und ihnen ihre Einkommensteuerbekenntnisse un¬

geschoren durchgehen ließ , wenn sie fest zaWen , sie
dagegen nach allen Regeln der Kunst schikanierte ,
wenn sie sich weigerten , — auch ein Fas eist
fei , und zwar einer von den allereifrigsten , der

sogar in einem noblen Restaurant eiuen eigenen
fascistischen Stammtisch gegründet hatte , um nicht
mit minderwertigen Nrcht - Fascisten an einem

Wirtshaustisch sitzen zu müsien !
Die paar Monate Fascismus ergeben für

seine Väter eine traurige Bilanz . Statt Gewin¬

nung der Massen Riesenkrachs in der eigenen
Partei und nun auch noch statt des Kampfes ge¬
gen di « Korruption der andern eine ausgewachsen
Korruptionsaffäre in den eigenen Reihen . Ob

wohl Herr Dr . Kramäk für d e n Fascismus auch
noch l ^ute Vergelts Gott " sagt ?

Abgeordnetenhaus . Auf der Tagesoichnung
der ersten Sitzung nach den Ferien , die für Don¬

nerstag , den 14 . Oktober um halb 4 Uhr nach¬
mittags anberaumt ist , steht die Vorlage über die

Reorganisierung der Handelshochschule in Prag ,
ferner di « Anträge auf Hilfeleistung für die durch
die letzten Elementarkatastrophen Geschädigte « und

« Mich der provisorische Handelsvertrag mit der

Türkei .
Deutsche und tschechische Jugendliche . „ Prsvo

Lidu " äußert sich in einem Artikel * „ Für die

Arbeiterjugend " wie folgt : „ Bor einigen Wochen
hat sich em gemeinsamer Ausschuß der tschecho¬
slowakischen und deutschen sozialdemokratischen
Jugend gebildet . Schon früher gab es zwischen
beiden proletarischen Jugendorganisationen
freundliche Beziehungen , die durch Teilnahme an

Versammlungen , Austausch von Referenten und

gegenseitige Beiträge in den Jugendzeitschriften
zum Ausdruck kamen . Es wurden Sitzungen ab¬

gehalten , die über gemeinsame Aktionen berieten ,
welche aus der gegebenen politischen und wirt¬

schaftlichen Situation hervovgingen . Di « Regie¬
rung der Zoll - und Kongruamchrheit zeitigte die

Notwendigkeit einer ständigen und shstemattschen
Zusammenarbeit beider Jugerchorganisationen .
Ta die neue Regierungsmehrheit ein durch und

durch reaktionäres Gebilde ist — und darüber
gibt eS nach ihrer bischerigen Tätigkeit und nach
ihrer Zusammensetzung keinen Streit mehr —

lasten ihre reaktionären Angriffe doppelt auf der

Arbeiterjugend . "

Rundfunk für Alle !
D ' c neuen Wellenlänge « .

Zürich , 7. Oktober . Am 15 . ds . sollte da¬
neue Wellenlängensystem der einzelnen radioiele -

phonikchen Sendostationen m Kraft trete «. Durch
sein« Einführung sollen die störenden Wirkungen
gleich langer oder annähernd gleich langer Wellen

beseitigt werden . Ta aber die Borbereitungarbei¬
ten, namentlich di « Anfertigung entsprechender
Wellemnesstr, für all « Stationen , noch nicht abge -
schlosien sind , wurde die Einführung des neuen

Systems um ungefähr einen Monat verschoben .
Das genaue Datum der Einführung wird das

Internationale Amt für Radiotelephonie sirr
Genf mindestens zehn Tage vorher bekanntgeben .

Programm für morgen , Samstag .
_ Vra - , 372, 11: MttlaaSkonrcr «. 1. Trumpu » : Slowa¬
kisches Liebe rvotpourri . 2. Leopold : Südslawisch « Perl «». 8.
MicheM : Italienische Lieder . 1. Mold : Äm Wdschehroder
Seifen . 12: Zeitstaual , Pressenachrichten und landwirtschasl .
licher Rundfunk . 10. 30: Nachmiitagskonjert . 1. Cornelius :
Der Bardier von Bagdad . 2. Cornelius : Sieder . 3. Sols :
Italienische Serenade . 4. Sols : Lieder . 5. Wagner : Tann -
bäuser . 17. 30: Vortrag . Sosial « Motive in der neu zeitigen
Liteoatur . 18: Deutsch « Sendung . Bustad Äser , Bor .
stdeuder drS Setllegetzofausschusses , Dur- Ltptitz : Di « land -
wirtschasUich« Beslugelhallung 18. 13: Landwirtschaftlicher
Rundfunk . 18. 30: Marionettentheater . 28: Wettervoraus¬
sage. 20. 02: Szenen aus Lecoaues Operette »Der klein «
Herzog. " 21: Zcillignal . Opercltenntusik . 1. St rauh : Bor¬
wiel zu 1001 «acht . 2. Fall : Madam « Pompadour . 3.
«chudert - Bertt : Walzer aus »TreimSderlbaus " . 4. Reddol :
B- Ienhlut . 5. Strauh : Marsch aus : „SimpIiciuS " . 22 : SttU
Rachrichten. Urberfichl der Dagesercigniffe , Sport - und
Theaternachrichten.

Brün », 321. 14. 30: Olmüder Produttendörse , Wetter - ,
«dort - , Ddeaternachrichten und Prehdür ». 17. 40: Kür reifer «
Rinder : Wie erbalten wir unser « Äesundheit . 18: Aettz «ich «a.
«Mdwirtschaftlicher Rundfunk . 18. 20: Vortrag Elektrisch «
Uedertragung von Bildern . 18: Orchefterkonzrrt . 1. Offen¬
bach: Schöne Helena . 2. S- lev «: Di « Jüdin . 3. Mafsenet :
Manon . 4. Drigo : Serenade . 20: Schauipielftunde . 21: Jett -
iignal . 21. 13: Tanzmusik . Rachrichtcn de » PrebKuraau ».

Dentschlanv .
Köniaswuftrrdausrn . 1300. 8: Uebertragung der Red «

don Prof . Rerschenst «in «r vom pödagogischen «ongreh in
Betmar . 13: Einhettssurzfchrift . 13. 38: Jugendpflege und
Zugendfürsorgc . IS : Der Beruf d«S Kabrtkschlolfers . 17. 38:
Berlin zur Barockzeit . 18: Di « elektrisch « Beleuchtung . 18. 38:
Eürschleppuna von Tierseuchen . 18: Di « deutsch « Oper von
Rosa « dis Schrecker . 18. 38: Moderne deutsch « Literatur .
Keschicht«. 28 : Uedertragung von Berit ». 384. „ Dar Konzert "
Lustspiel von Badr . 22. 38: Tanzmusik . — Breslau , 418.
J3. 30: Unterhaltungskonzert . 20. 30: Bunter Abend . —
»raukfnrt . 470. 18. 38: Stunde dar Jugend . 18. 38: Orchester¬
konzert: Saint - Saens . 17. 13: Aus den Lederfteumvfer .
iiihlungen. 18. 13: Der Brietkalten . 18. 13: Di « arohen
Roman « von SalSworchh . 18. 43: Bedanken bei « Anblick
des gestirnten Himmel ». 28. 13: Örgelvortraa . — Hamburg ,
682. 12. 38: Mittag »kon«»rl . 14. 85: Hauskonzert . 18. 05:
Funkheinzelmann . 17. 20: M»rtke - Ljeder . 18. 15; MustkalischeS
Allerlei. 18. 30: DI « deutsch « Oper bi » Richard Wagner .
20: »Der Vagabund und die Prinzessin " , Lpereuenipiel von
Voldini . 21: Bucclni - Ronzcrt . — Leipzig , 452. 18. 38: Nach,
mittagskonzert . 18: Keftvesper . 10. 43: Technische Plaudereien .
20. 38: Brahms - Abend : 5 Lieber . Kladierauintett f - moll. 22:
Bunter Abend . — München . 485. 12. 30: Mittagskonzeri .
18: Da » Logen von Runbsunkleitungen . 16. 30: Orchester -
kouzert . 17. 85: Aon altäghptischen Grabsteinen 18: Unter¬
haltungskonzert . 18. 30: Korporal Ferdl . 20. 13; »Der Herr -
-»ttschnitzer don Ammergau - , Lolksstück von Songhofer .
22. 43: Tanzmustk .

Während die Arbeiterschaft eine furchtbar «
Zeit der Wirtschaftskrise durchlebt « ad di « Löhne
«mch der Arbeitenden kaum mehr dazu reichen ,
ein « Arbeiterfamilie ordentlich zu ernähren , heim¬
sen einzelne Kapitalistengruppen Millionenge¬
winne ein . Dazu gehören angeublicklich vor allem
die Znckerfävrikanten und die Zuckergroßhändler .

Mit dem ersten Oktober ist di « Zuckersteuer
in Wirksamkeit getreten « nd der Preis des Zuckers
ist sofort im Groß - und Kleinhandel nm 62 Hel¬
ler pro Kilogramm eichöht worden . Run wird
die Steuer natürlich nur erhoben von dem seit
erste « Oktober erzeugte « Zucker , während sie von
dem Zucker , der bereits früher erzeugt worden ist
und jetzt erst in den Handel kommt , nicht einge¬
hoben wird . Trotzdem wird der Zucker aus der

alten Kampagne ebenso teuer verkauft wie der

Zucker aus der neuen Kampagne . An den gesam¬
ten Vorräte » , welche sich Ende September im

Besitz der Großhändler befunden habe «, verdienen

dies « Herrschaften neben ihrem sonstigen Gewinn

auch de « erhöhten Steuerbetrug . Diese Vorräte

dürften nach Schätzung von Fachkreisen ungefähr
36 . 066 bis 46 . 666 Meterzentner betragen , so daß
der

Extraprofit der Großhändler ungefähr zwei
Millionen K «

betragt . Aber auch die Zuckerfabrikanten werden

ihr Schäfchen ins Trockene bringe ». Sie haben
den RSbenbauer « im Vorjahr für die Zucker »
rüben 26 XL gezahlt und zahlen ihnen heute nnr
15 Ke . De « ganzen Gewinn , den sie daraus er¬

zielen , stecken sie ein , weil ja der Znckcrpreis nicht
niedriger gewordeu ist. Tas „ Rude Pravo " schätzt
den Betrag , der von den Zuckerfabrikanten ba

verdient wird , auf 166 Mllionen Li .

Auch eine andere Erwägung zeigt, welch Rie¬

sengewinne die Zuckerprodnzenten machen . Ter

Zucker wird i « S Auskind nm 225 K « für den

Meterzentner verkauft . Rechnet man die Steuer
von 184 Lr dazu , gelangt man auf einen Betrag
von 466 Kf . Da aber im Großhandel der Zucker¬
preis im Inland mit Kc 562 . — festgesetzt ist , er¬

ziele » die Zuckerfabrikanten ei « « «

Mehrgewinn von 93 Le pro Meter¬

zentner . Da der Zuckerkonsum bei uns 3K
Millionen Meterzentner betragt , ist

der Uobergewiun der Zuckerfabrikanten mehr
als 366 Millionen .

Angesichts dieses «nerhörteu Vorgehens der Zuk -
kerfabrikante » muß mau wirklich die Frage stel »

Noch warten die deutschen Agrarier an der

Regiernrmspforte auf Einlaß und trotzdem gebär¬
den sie sich vor der Bevölkerung draußen schon
ärger als die eingefleischtesten „ Pstka " - Männer .
Insbesondere scheinen sie es daranf abgesehen zu

haben , das schandbare . Treiben der tschechischen
,Hodenreformer " nachträglich durch ihr

eigenes Verhalte » zu rechtfertigen .
Tas beweisen übereinstimmende Berichte aus

Südmähre » , wo die Landbündler mit Eifer
daran find , aus der verzweifelten Stimmung der

deutschen Bodcnbewerber ein regelrechtes Par -
teigeschäft zu machen . Wie uns die Ver¬

trauensmänner der dortigen Ortsgruppen des

Zentralverbandes der deutschen Kleinbauern und

Häusler berichten , gehen die deutschagrarischen
Macher von Ort zu Ort und verspreche »
denLenten Bode « für den Fall , daß sie sich
vorher dem Bund der Landwirte an¬

schließen . Der Anteil des Bodens , der heute
den Nachläufern des B. d. L. schon freigiebig zu¬

gesprochen wird , schwankt zwischen 28 und

50 Prozent der Zuteilungsfläche .
Bei diesem unsauberen Parteigeschäft tun

sich insbesondere der Abgeordnete Wagner und

der grüne Sekretär Jeitschko hervor . Mit

welchen demagogischen Unwahrheiten die Herr¬
schaften arbeiten , konnten unlängst die deutschen
Bodenbewerber in Grnßbach feststellen . Dort

behauptete in einer Versammlung der Abgeord¬
nete Wagner , daß auf dem Gute L e ch w i tz, das

von seinem Schwiegervater Direktor Spaoek
verwaltet wird , bereits . 246 Teile an die Deut¬

schen abverkauft wurden .

Wie die Vertrauensmänner der südmäh «

rischeu Kleinbauern und Häusler durch Nach¬

frage an Ort und Stelle feststellen konnten , find
in Lechwitz kein « 46 Teile an die deutschen Be¬

werber abgegeben worden . Di « Wahrheit ist ,

daß Herr Direktor SPaäek den Kleinbauern von

Vorotitz und Gr . - Olkowitz erklärte , er

verkauf « gar nichts , den « seiner Meinung nach
wird die ganze Bodenreform so wie so ins Was¬
ser fallen !

So sieht es mit den Versprechungen aus , die

die Landbündler den Kleinbauern und . Häuslern
geben , um sie für ihre Partei zu ködern !

Die Herren Landbündler sollen ja nicht hof -
fcn , daß sie mit dem Schwindel Glück haben wer¬

den , wenn sie der Landbevölkerung das Märchen

le «, haben wir ein Wuchergesetz , nur um dem

Ausland die Augen ausznwischen und di « Bevöl¬

kerung zu täuschen , oder haben wir ei » solches
Gesetz , damit danach vorgegangen wird ? Di «

Pflicht der Gerichte wäre es , das Zuckerkartell
ans Grund der neuen Preisfestsetzung wegen Ver¬

gehens gegen das Wuchergesrtz zu ' verfolgen . Im

übrigen zeigt sich auch hier die Notwendigkeit der

Einrichtung emes Kartellkontroll amtes ,
wie dies unsere reichsdeutschen Genosien vor kur¬

zer Zeit im Reichstag beantragt haben . Was die

Zuckerfabrikanteu da getan habe «, ist strafbar und

es ist notwenlng , di « leitenden Funktio¬
näre des Kartells einzusperre » .

Bor einige « Tagen haben wir die beteiligte «
Ministerien auf offensichtliche Uuzukömmlichketten
bei der Aufteilung der Karpfen ans den staatlichen
Teichen zu den von der Regierung festgesetzten
billigen Preisen aufmerksam gemacht .

Wir haben daranf hingewiesen , daß unsere
Arbeiterkonsumderein « i « ganzen Reiche , ganz «
3666 Kilogramm billiger « Fische zugewiesen er¬

hielten , obwohl viele 166 . 666 Kilogramm zur
Verteilung gelange «.

Beteilt wurden durchwegs Fischhändler und
keiner der Fischhändler verkauft die Fische zu dem

von der Regierung festgesetzten Preis , all « ver¬

langen 36 oder 46 Prozent höhere Preis «.

Wer macht diese Wuchergeschäft «? Die staat¬
liche Güterverwaltung oder di « Fischhändler ? Wir

hören , daß die Fischhändler groß « Mengen von

den Weihnachtskarpfen zu den billigen Preisen
zngewiesen erhielten . Trotzdem verkaufen die

Fischhändler nicht billig . Wer von den maßgeben¬
den Stelle » hat Interesse daran , daß die Konsu »
menten von den billige « Preisen nichts haben und

die Fischhändler große Summen verdiene «, « nd

welches Interesse ?
Aufklärung dieses Vorkommnisses ist drin »

gendst notwendig .
*

Im gestrigen Leitartikel wurde die Behaup¬
tung aufgestellt , daß der tschechoflowakische Zucker
in das Ausland mit 70 Kronen pro 100 Kilo¬

gramm verkauft wird . Hiebei ist ein Irrtum
unterlaufen . Tatsächlich beträgt der Preis des

Zuckers , der zur Ausfuhr gelangt , 225 K Da¬

durch wird aber im Grunde genommen an den

Erörterungen , die von uns darüber abgestellt
wurden , daß der tschechoflowakische Zucker im

Ausland ungleich billiger verkauft wird als dem

heimischen Verbraucher , nichts geändert .

austischen , die Anhänger der deutschen Sozialde¬
mokratie werden bei der weiteren Zitteiluna bei

Seite geschoben werden . Zu glauben ist es schon ,
daß sie nach dem bewährten Muster der

tschechischen Agrarier aus der Boden¬

reform auch ihrerseits eine Parteisache
machen und damit den bisherigen Unge -
rechtigkeiten die Krone aufsetzen
wollen . Aber sie übersehen dabei , daß Mischen
ihnen und der tschechischen Agrarpartei ein gro¬
ßer Unterschied besteht . Wir hatten bisher
keine Möglichkeit di « Trabanten Bischofskys vor

der dsttschen Bevölkerung zur Verantwortung zu

S‘
"

n , weil sie ja nur ihrer tschechischen Wähler -
t Rechenschaft schuldig sind. Uns aber wer¬

den die Landdürwler für rede Ungerechtig¬
keit und für jeden parteiischen Miß¬
brauch , der sich unter ihrer Mitwirkung bei der

weiteren Durchführung der Bodenreform abspieft ,
in den Versammlungen Rede undAntwort

stehen müssen . Die deutsche » Bodenbewer¬

ber — dessen sind wir sicher — werden sich ein «

Fortsetzung der unseligen BischofSkypolitik durch
deutsch « Regierungsparteien nicht gefallen lasse «

und werden die Schuldigen bei der nächsten Ge¬

legenheit zum Teufel jagen .
*

Wie notwendig es ist , daß bei der Durchfüh¬
rung der Bodenreform statt chauvinistischen und

Parteiinteressen endlich soziale Grundsätze
berücksichtigt werden , beweisen die Verhältnisse in

Grußbach . Dort bewerben sich zahlreiche kleine

Leute — Deutsch und Tschechen — um Bau¬

plätze auf einem . viereinhalb Hektar großen

Grundstück an der Probitzerstraße . Mit der Be¬

rücksichtigung dieser Ansuchen könnte die Woh¬

nungsnot in der dortigen Gegend bedeutend

gemildert werden . Obwohl nun die kleinen Bo «

denbewrrber jeder bereits 266 Kronen für das

Ausmeffen bezahlt haben , besteht die Absicht , sie
leer anSgehen zu lassen und das betressende

Grundstück dem gewesene « Direktor Horatschek
und einem gewissen Herrn Kurz zu Spekulations¬
zwecken zu übergeben . Gegen diesen schändlichen
Plan wurde von den Vertretern der deutschen
Kleinbauern und Häusler bereits im Bcüienamte

energisch Protest eingelegt . Wir sind neu¬

gierig darauf , ob diese Frage zugunsten der klei¬

nen Leute erledigt wird . Sollte das nicht der

Fall sein , dann ist in der Jache noch lange nicht
das letzte Wort gesprochen.

Auf den Spuren Mschlofskys .
Auch die deutschen Agrarier walle » aus der Loveuresorm eiu

Parteigeschaft machen .

Staatshilfe für ausgesteuerte
Erwerbslose

in Deutschland !

Berlin , 7. Oktober . Nach Abschluß wie¬

derholter Verhandlungen hat der Reichsarbeits¬
minister in einem Rundschreiben an die Länder

die Grundsätze über die Hilfe für ausge¬

steuerte Erwerbslose mitgeteilt . Darnach
werden di « Voraussetzungen dafür geschaffen , daß
di « ausgesteuerten Erwerbslosen , soweit sie der

öffentlichen Fürsorge bedürfen , « in « gleich
hohe Unterstützung wi « di « unter¬

stützten Erwerbslosen erhalte « .

Durch enges . Zusammenwirken der Fürsorge¬
stellen mit de « öffentlichen Arbeitsnachweisen und

durch verstärkte Maßnahmen zur Arbeitsbeschaf¬
fung wird sichergestellt , daß den ausgesteuerten

Erwerbslosen soweit wie irgend möglich Arbeit

vermittelt wird . . Di « Bezirksfürsorgeverbände ,
denen die Unterstützung ausgesteuerter Erwerbs¬

losen obliegt , erhalten hiefür vom Reiche «in «

Beihilfe in der Höhe von 56 Prozent des Unter -

stützungsaufwandeS .

Die Zeit ver Mörder .

Barant , ein Entmenschter , steht vor den Ge¬

schworenen . Meder einmal horcht die Oeffentlich -
koit ans , die sonst über die spaltensprengende
Morprubvik der Tagesblätter schon hinwegzusehen
gewohnt ist und nur noch schaudernd inne hält ,
wenn von einem Riesenscheusal wie Haarmann ,
von einem überdimensionalen Blaubart wie

Landru oder doch wenigstens von einem Mordge¬
sellen vom Wuchst BaLants die Rede ist . Gewiß
liegt hier ein Fan vor , dessen Wurzeln auf der

einen Seite nur in einem ganz außergewöhnlich
tierisch veranlagten Individuum sprießen konn¬

ten . Nm so mehr aber erscheint es uns da als

Pflicht , gerade an diestm Beispiel wiederum auch
in das Wurzelwerk , auf der anderen Seite zu

greifen und die Gesellschaft zur Mtber -

ontwortung der entsttzlichen Verbrechen zu zwin¬

gen . Nicht von solchen, wenn auch gerade gesell¬
schaftlich sehr wesentlichen Momenten soll hier die

Rede sein , wie etwa daß der Vater Barant

schwangere Hausgehilfinnen auf die Straße setzie ,
daß die uneheliche Mutter ohne Schutz und Hilfe
bleibt . Sondern davon , daß stlbst ein so vertier¬

tes Individuum wie dieser BaLant , der feine

„ Geliebten " schwängert , infiziert und dann er¬

barmungslos sich vom Halst schafft , jutn sprupei »
losen vielfachen Mord doch mir gieren kann ,
einer Zeit , die kulturhistorisch nicht richtiger ge¬

kennzeichnet werden kann , denn als die Zeit ge¬

sellschaftlicher Mißachtung des Menschenlebens .
BaLam scheint , nach stink « Aeußeruncfezi zu

schließen, intelligent genug zu sein , um sich ein

Bild von der politischen Welt zu machen . Sah er

da , wie Mllionen bedenkenlos gemordet wurden ,

mußte ihm , dem Minderwertigen , ein Mord stder -
I eicht wiegen .

In einem Schreiben an den Gefängnisarzt

appelliert BaLant , der Unmensch , an die ,Hu¬

manität der demokratischen Gesetze", "die ihn doch

nicht zum Tod « schicken werden . Wenn ihm dstse

Humanität wird — was bedeutet sie gegen die

Inhumanität des ganzen Systems , das m vier

Jahren Mllionen im vollen Lichte schlachtete ,

noch mehr , ungezählte Mllionen aber Jahr um

Jahr , Tag für Tag , als Opfer _
der Ausbeu¬

tungsbestie im Dmckel verrecken läßt !
Kein Strafgesetz — natürlich am lvenigsten

das inhuman « . —’ kann der Zeit der Mörder ,

in der wir leben , ein Ende setze «. Da muß an¬

ders , von Grund auf Wandel geschaffen werden .

Dann werden der >Ti «re in Menschengestalt
immer weniger werden und mit sittlicher Bercch -

tiguna und sittlichem Erfolg wirf » man die Ent¬

menschten vermenschlichen oder zmn warnenden

Beispiel unschädlich machen .

AMSgliches Ereignis .
Es schlug gerade die elfte Stunde , als ich

mit einigen Genossinnen und Genossen aus einer

Theatervorstellung nach Hause ging . Es war eine

stockfinstere, naßkalte Nacht , unaufhörlich rieselte

der Regen aus dem dichten Rebel . Wir eilten

rasch unseres Weges , um sobald als mößlich ans

der unwirtlichen Natur in unsere Wohnungen zu

kommen . Ich war mit einer Genossin einige

Schritte voraus , da auf einmal stieß mein Fuß

an einen Gegenstand , der Plötzlich vor uns auf der

Erde lag . Als ich mich bückte , um besser unter¬

scheiden zu können, sah ich, daß es ein mensch¬
licher Körper war , der da auf dem Trottoir , ge¬

lehnt an eine Hausmauer , vor uns hockte. Im
ersten Mo ' ient glaubten wir au einen Unglücks¬

fall , schon hatte ein Genosse ein Streichholz an -

gezündet , nm zu erkennen , worum es sich eigentlich
handle . Aber welch trauriges , entsetzliches Bild

bot sich unstren Aug ^ n ! Was da vor uns auf der

Erde lag , war ein Kind , ein Junge von vielleicht

zwölf oder vierzehn Jahren , in total betrunkenem

Zustande . Seine Kleider waren ' durchnäßt und

über und über mit Schmutz bedeckt . Sein junger ,

zarter Körper , der das Gift nicht vertragen konnte ,

hatte den Allohol wieder ausgespien und der

Knabe muß sich nun wahrscheinlich in diesem Kot

herumgewälzt haben . Wir versuchten , den Jun¬

gen aufzuheben , er aber schien ganz leblos , seine
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i Glieder waren steif von der Kälte und Nässe. Erst
unach einer geraumen Zeir gelang es uns , durch
^Reiben und Schütteln ihn wieder zum Bewußt -
xffem zu bringen . Als wir ihn hieraus fragten ,
Lwoher er sei, nannte er uns stotternd seinen
r Namen und erzählte uns , daß er mit seinem
I Vater und seinen übrigen Geschwistern ' im Asyl
» wohne und jetzt gleich heimkehren werde . Und
; wirklich torkelte er vor uns her , wir gingen ein
s wertes Stück hinter ihm , um uns zu vergewissern ,
f ob er wirklich in seine Behausung zurückftnde .
ftMs wir dessen sicher waren , kehrten wir um und
l setzten schweigend unseren Heimweg fort . Jeder
i meiner Begleiter mochte sich Wohl seine eigenen
f Gedanken über das soeben Erlebte gemacht
i habe «. Ich selbst lag nachher noch stundenlang
! wach m meinem Bette , ich konnte keinen Schlaf
l finden , immer wieder stand das entsetzliche Bild
! vor meinen Augen , ich werde es auch niemals
s vergessen können , so tief hat es mich ergriffen . Als
! ich mich an einem der folgenden Tage nach jener
- FamMe erkundigt «, erfuhr ich, daß sie, da sie
l nirgends eine Wohnung bekommen konnte , im
>»Nshl . ( das ist das Gemeindehaus ) untergebracht

werden mußte , daß die Mutter tot , der Bater ein
? Säufer fei , die Kircher aber sich durch Betteln das
■ Leben fristen . So hatte auch der Knabe , den wir

vor einigen Tagen in einem so bedauernswerten
Zustande angetroffen hatten , wahrscheinlich die

. tagsüber erbettelten Kreuzer dazu verwendet , sich
Schnaps zu kaufe «. Wieder sah ich in Gedanken'
das Häuflein Unglück vor mir liegen und unwill -
kürttch drängte sich mir die bange Frage auf , was
wohl aus diesem Kinde einmal werden muß . Ein

'
Dieb vielleicht , vielleicht noch Schlimmeres . Wie
sollte es auch möglich sein , daß aus einem solchen
Kinde , das Tag und Nacht schutzlos all den Ge -
fcchren der Straße und vor allem den Gefahren
des Alkohols preisgegeben ist , ein ordentlicher ,
brauchbarer Mensch würde .

Das hier Geschilderte , so grausam es auch
ist , ist leider keine . Seltenheit . Täglich und stünd¬
lich ereignen sich in der Welt draußen Hunderte
und tausende ' derartige und ähnliche Fälle , Und
jede einzelne Frau hatte gewiß schon selbst einmal

Gelegenheit , etwas Aehnliches zu erleben , nur ist
sie gedankenlos , achtlos daran vorübergegangen .
Die bürgerliche Frau , well sie etwas Derartiges
häßlich und eklig findet und den Anblick flieht ,
die Proletariern », - weil sie in ihren eigenen
Sorgen , in ihrer eigenen Not keine Zeit , keine
Gedanke « hat für fremdes Leid . Und doch, sollte
nicht gerade die Proletarierin , die selbst mit der
Not und dem Elend gar gut bekannt ist , ein
fühlendes Herz für das Schicksal ihrer Mitmen¬
schen haben ? Mußte es nicht ihr heißester , sehn¬
lichster Wunsch sein , daß dieses gemeinsame Elend
aus der Wett geschafft werde ? Müßte nicht ihr
ganzes Wollen und Streben darauf gerichtet sein ,
mrHuhelfen, mttz «arbeiten , dieses Elend zu be¬
seitigen ? Dann würde sie allerdings auch darüber
nachdenken lernen , wer di « Schuldtragenden an
diesem Elend sind . Sie müßte erkennen , daß die
kapitalistische Gesellschaftsordnung unfähig ist , das
grenzenlose Elend aus der Wett zu schaffen , daß
an ihre Stelle eine andere Gesellschaftsordnung
treten muß , die aus all dem Charis herausführt in
eine bessere Zukunft . L. B.

Bestie BaLant .
Der Frauenmörder aus Kuttenberg .

In Kuli « » berg wurde Donnerstag der

Prozeß gegen de « Landru von Kuttenberg wie¬
der ausgenommen , der bei der Frühjahrsverhand -
luug auf alle Fragen stumm geblieben war . Ba -
Lant setzte diese Taktik auch jetzt wieder fort . Auf
alle Anfrage « , die der Vorsitzende OLGR . Dr .

Javadil au ihn richtete , schwieg BaLant be¬

harrlich . Nach der Vereidigung der Geschwore¬
nen wurde

die Auttageschrift
verlesen , die folgendes grauenhafte Material cnt -

t hält :

Vakant , der Schn eines wohlerhaben « «
Kaufmannes , ward frühzeitig zum gefährlichen
Verführer aller Frauen seiner Umgebwlg , die

er dann immer brutal von sich stieß . Unzählige
Mädchen , Verkäuferinnen und Hausgehilfinnen
seines Vaters , wurden seine Opfer . An seinen
letzten drei Geliebte « aber ward er zum grau¬

samen Muthund .
Die eine , Josefine Pavelka , kam 1922

als Praktikantin in das BaLantsche Unterneh -
. men . Heinrich BaLant trat ihr gegenüber bald

als LiÄhäber auf . Als sich die Folgen des Ber -

hattnisses ^ nstEen , wurde das Mädchen ,
welches vorzeitig das Lehrzeugnis erhiett , ent¬

last en . Heinrich BaLant twstete sie und ver -

, sicherte ihr , sich für sie weiter zu bekümmern
'

und ihr einen neuen Posten zu verschaffen . Sein

Wort hat er nicht gehalten . Als di « Pavelka nach

Deutsch - Brod fuhr , folgte ihr BaLant am 1. Sep¬
tember 1923 , wo er sie überredete , mit ihm in die

Slowakei zu fahren . Hier spielte sich « in rasches
Drama ab .

BaLant erschoß das Mädchen und warf den

Leichnam ins Waffer .

Dieser Fall ist als erster heworgehobe », ob -

wohl BaLant schön damals den Dtord an der

Marie Sasarik , die als Dienstmädchen bei seiner

Mutter diente , ans dem Gewissen hatte . Marie

war don « « gewöhnlicher Schönheit ,

nnd Vielleicht war sie die einzige , die in BaLant

« in innigeres Gefühl hervorgerufen hat . D « nn

wiederholt äußerte er ihr gegenüber Heiratsge¬

danken . Später wollte BaLant andeuten , « S

wären seine Ettern gewesen , die sich einer dau¬

ernden Verbindung mit dem Mädchen wider¬

setzt hätten , weil er als Sohn reicher Eltern nie -

möls ein armes Mädchen heiraten dürfte . Am

18 . Jnü 1925 ftlhr BaLant mit der Safarik in

di « Slowakei . Was er bis zum Mordtage , dem

6. Lugust getrieben , konnte nicht mehr fesigestellt
werden .

DaS nächste Drama betraf das Dienstmäd¬
chen BoLena Liha . Im Juli 1924 erkrankte

dar Mädchen an den Folgen einer geschlecht -
lichen Ansteckung , sie mußte sich einer

schmerzlichen Behandlung unterziehen . Sie ver¬

langte von BaLant , daß er ihr di « Heilungskosten
im Betrage von 5000 Ke ersetze . BaLant bot

ihr « ur 1500 K an . Das Mädchen verließ den

Positzr, und betraute den Pardübitzer Advckkaten

DW^ Pitek mit chrer Vertretung . Er mußte ge¬

gen BaLant die Klage ernbvingen , was BaLant

dettirt aufbrachte , daß er beschloß , sich zu rä¬

che « . Er begab sich noch Hulitz, wo sich die

Liha bei ihren Eltern aufhirlt . In der Ort¬

schaft klebte er an di « Mauern Warnungstafeln ,
eS mögen alle Hulitzer Burschen sich vor der

Kiha hüten , denn sie sei geschlcchtskrank und

ei « Ti er in W« ib « rge sta lt . Als e§ ihm

endlich gelungen war , dem Mädchen in den Weg
zu treten , führte er seinen Mordversuch aus

( von dem noch später die Rede sein wird ) .
'

Nach Tat fuhr BaLant nach Prag ,
wo er unter dem Namen Jaroslav He -

« er aus Mährisch- Ostrau austvat . Am 19 . Sep¬
tember 1923, . stand ei « Zivilwachmann in der

Allstädter Paflage , wo ihm ein Manu durch sein
merkwürdiges Benehmen auffiel , so daß er ihn
zur Ausweisleistung aufforderte . Ter Fremde
wurde zur Polizei gebracht , wo man bei ihm
einen RevKver und zwei Scheine über auf dem
Wilsonbahnhof deponierte Gepäckstücke fand . Dian
behob dieselben . Ein Koffer trug die Adrcfle
Josef 8afakik , Hvadek , Post Bohdanee bei

Pardubitz . Im Koffer lagen Damenkleider und
Wäschestücke und ein von Jindra und Mana un -
terferügter Brief , worin es hieß : ir fah ¬
ren über die Grenze und kehren nie
wieder zurück . "

Gegen BaLant war tvegen des Mordver¬

suches an der Kiha bereits ein Steckbrief im
Umlauf und so faßt « man bei der Polizei den

Verdacht , in dem vorgeftchrten - Heger den ge¬
suchten Heinrich BaLant gefunden zu habe « .
Man wendete « ine Ast au . Mäy führte den
Mann ' in die Zelle . PEtzlich trat Inspektor
Louda ein und rief : ,HeinrichBaLqntzum
Verhör . " , ^ eger " - BaLant sprang
auf . Im gleichen Augenblick begann er sich gei¬
stesabwesend zu stellen und sprach stundenlang
kein Wort ,

bis er plötzlich gestand . BaLant zu sein , die
Marie Safari ! ermorde t , die

Leiche mit Be « zi » begoss « « und
dav « verbrannt zu haben .

Bon den übrigen zwei Mädchen behauptete
er , daß sie nach Polen gefahren seien . BaLant

ließ sich dann zu einem weiteren Geständ¬
nis berbei . Mit der Safakik unterhielt er

fast zwei Jahre «in intimes Verhältnis . Dane¬

ben verkehrte er mit der Pavelka . Ws der
Streit mit der Üiha zunahm , entschloß er sich,
endlich mit der Saftlkik gemeinsam zu sterben und

so führ er mit ihr nach Karpothorußland , wo
er am 2. September in einer kleinen slowakischen
Ortschaft ankam . Er erschoß das Mädchen , be¬

goß die Leiche mit Spiritus und zündete die

Haar « - er Leiche an . „ Ms MaLa brannte ,
empfand ich eine gewisse Freude , ein « innere Bc -

ftiedianng , denn ich dachte ständig an die Kiha . "
BaLant erzäblte aucki Einzelheiten über die

Ermordung der Pavelka . Am 7. September kam

er in Dvontschin - Teplitz mit der Pavelka zusam -
jmen , die ihm nachgefahren war . Er erzählt « ihr ,

die Safakik sei gestorben . Er sprach
wicht weiter davon . Sie übernachteten in Trent -

schiu . Am nächsten Tage wanderten sie ; auf
einem Seitenwege sagte , plötzlich BaLant : „ Mr

Der Wunderhenast .
Bon Hans Bauer .

Sabine ist bei dem Direktor des kleinen Wan¬

derzirkus engagiert . Sie zeig » einen Dressurakt .
Der Hengst , den sie vorführt , heißt Philipp und

er läuft rückwärts , springt durch einen Feuerrei¬
fen und lauft so geschickt durch eine Kegelaufftel -
lung , daß keiner der Klötzer umfällt .

Es war nicht leicht , dem Philipp das beizu¬
bringen . Es hat schlimme Hiebe gesetzt . Aber

mm gehts - Nun schlägt die Sabine den Philipp
Niemals mehr . Es ist nicht nötig . Philipp pariert .
Er ist wohl froh , wenn die Schinderei abends

vorüber ist , aber fein Manegestück klappert er

brav herunter .
Sabine hat den Hengst lieb gewonnen . Sie

patscht ihm freundlich auf den Rücken , gibt ihm
was Gutes zu fressen und schwipp » zuwellen sein
langes Pferdemaul an chre Backe . Gelt , Philipp ,
sagt sie dabei , wir beide halten zueinander .

He»»te hat der Direktor seine Zelte in einem

kleinen Iteste aufgeschlagen . Clowns , Hochsprin¬
ger , Jongleure , Nflpferdc haben sich schon produ¬
ziert , mrn ist Sabine mit ihrem dressierten Philipp

wollen gemeinsam sterben . Das Mädchen weinte ,
nahm Abschied und wartete auf den Tod . Ws
ich gegen ihre linke Schläfe schoß, schrie sie, sie
wolle gleich tot fein . Ich solle sie nicht lange
quälen . Ich soll sie küssen und mit ihr sterben .
Zur Sicherheit schoß ich noch zweimal gegen sie ,
dann hauchte sie chre Seele aus . Ich nahm der
Leiche zwei Ringe , Schuhe und Strümpfe ab ,
dann deckte ich die Tot « mit Steinen zu" .

Diese Angaben find von BaLant in der Ab¬
sicht getan worden , den wahren Tatbestand zu
verdecken . Ihm lag daran , daß die Leiche un¬
auffindbar bleibe . Die Schwangerschaft
des Mädchens bildete das Mordmotiv . Am
29 . September wurde von einem Fischer die
nackte Leiche eines schwangeren Mädchens aus
der Waag gezogen . In der Toten wurde spä¬
ter die Pavelka festgcstellt .

Den Ueberfall auf die Kiha schil¬
derte BaLant folgendermaßen : Ws er am 17 .
September 1925 mit ihr auf der Ländstvaße zu -
sanunenkam , warf er ihr vor , daß ihretwegen
Menschen sterben rnüffcn . Sie antwortete ihm
gleichgültig . Da zog er den Revolver , schoß , sie
stürzte zu Boden , doch BaLant schüttete aus
dem schnell hervorgezogencn Fläschchen Ben - j
z i » auf ihren Oberkörper . Di « Kcha sprang hil¬
feschreiend auf . Nun ging BaLant mit einem
Hammer gegen sie los , doch das starke Mäd -
chen entriß ihm das Werkzeug . Blitzschnell feu¬
erte BaLant noch einmal . Er wollte

gegen den Bauch schießen , doch die Kugel drang
in den Fuß des Mädchens ein . Dann lief er in
der » Wach . Als er später erfuhr , die Wha sei
nicht lebensgefährlich verletzt , beschloß er ,
weiterzuleben , bis die Rache an der

Liha vollendet sei . Er fuhr dann nach
Prag , vergnügte sich im , ^Lden " und in Kaffee¬
häusern . In der Altstädter Passage wurde er
dam » verhaftet .

*

Im Verlaufe des ersten Berhandlungstages
kam ein Protokoll des Medizinraies Dr . Nesvara
aus Ponkrac zur Verlesung , worin einige Aus¬

sagen jener Sträflinge verzeichnet sind , die zur
Pflege des BaLant beordert worden waren . Aus

diesem Protokoll ist zu « mnehmen , daß BaLant
»lur dann , wen » er sich unbeobachtet

glaubte , ein ganz normales B « ,rha lten

an den Tag legt «. In dem Augenblick , da er sich
beobachtet sah , verfiel er sofort in die einmal an -

geuommcne Roll « des Schiveigers . Einmal
wurde BaLant von einem Gesängnisauffcher
durch das Guckloch beobachtet , iut Augenblick , ta
BaLant die ihm zugestellte Klage las . Bei einer

Stelle schlug er mit der Faust gegen die Anklage
und rief : „ Du Tau ! Tu wirst mich nicht vor

Gericht bekommen ! "
Nach der unwesentliche » Einvernahme des

. Gefängnisverwalters und eines Mithäftlings er¬

stattete der Prager Psychiater Sta v i k

sein Gutachten dahin ab , daß BaLant geistig
vollkommen gesund sei . zur Zeit der Ta »

vollkonrnleu gesund war und für seine Ta » voll¬

auf verantwortlich sei. BaLant sei im¬

stande , der Verhandlung körperlich wie auch gei¬
stig zu folgen .

Dan » wurde die Einvernahme der Zeugen
fortgesetzt ,

Kiuderschutzmonat . Die Deutsche Landeskom¬

mission fiir Kinderschütz und Jugendfürsorge ver¬

anstaltet im laufenden Monat , der als Kinder -

schutzmonat erklärt wurde , Samnilungcu für die

Erhaltung der Fürsorgeainrichtungen der Landes¬

kommission . Obwohl wir grundsätzlich die Ver¬

sorgung der Bedürftige »» jeder Art als eine Ange -
lcgenheit der öffentluheu Körperschaften ansehen
und der privater » Wohltätigkeit entziehen wollen ,
haben wir alle Ursache , bei der gegenwärtigen
Lage der Tinge die Sammlungen der Landeskom¬

mission aufs tatkräftigste zu fördern . ' Der Staat

kümmert sich fast überhaupt nicht um die Waffen
und um die verwahrlosten Kinder , die Gemeinden
können es aus finanziellen Gründen nicht in ge¬
nügendem Maße tun . Da in der Tschechoslowa¬
kei alle staatlichen Aktionen zum Nachteil der

Deutschen ausfallen , ist es besonders notwendig ,
durch Selbsthilfe für di « bedürftige deutsche Fu -
gend , di « ja rein proletarische Jugend ist, zu sor¬
gen , Leider hat diese Jugend von der besitzenden
. Klasse des eigen «»» Bottes nicht viel mehr als von

dem Herrenvott zu erwarten und es müssen iinmer

an der Reihc . Mit Philipp ist heute wicht alles

in Ordnung , Philipp hopst nicht , er schleicht .
Philipp soll zuerst auf zwei Beinen rund laufen .
Aber er läuft nicht . Er Kerbt ermattet stehen . Das

fft noch nie dagewesen . Sabine knallt mit der

Peilsche und droht , nnd dann bittet fie : Philipp !
Philipp !

Philipp bleibt stehen . Schließlich setzt er an ,
aber ihm gelingt nrchts . Er kipsst wieder vorn¬

über : aus alle Bieve .
Das Publikum wundert sich. Der Direktor

sitzt steif in ferner Loge .
,ZalloI " , schreit Sabine und sie sieht , daß

Philipp krank ist . Aber nun er »nal in die Ma¬

nege geführt ist , da muß er parieren . Sabine fühlt
die Augen des Direktors auf sich stechen . Sie

peitscht die Beine des Hengstes . Er wirst sie ei »

wenig hoch und läßt sie dann wieder fallen . Sabine

weiß, daß es Niedertracht , Quäler « , Unsinn »st,
das Tier zu schlagen. Es kann nicht sicher», es

bringt es nicht fertig . Es verbindet die Peitfchen -
ströiche nicht mit der Mahnung , auf Zweien zu
stehen . Es fühlt sich ohnnrachtig , sein Kunststück
zu produzieren und es verknüpft die Tatsache der

Peinigung nicht mit Sabines Befehl .
Das Publikum wird ungeduldig . Bor Sa -
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wieder Arbeiter sein , die Arbeiterkindern helfen .
Vergessen wir aber , wenn wir unser Scherstein
beitragen , nicht , daß wir im Interesse eben dieser
Jugend eilte viel größere Pflicht haben , die weit

größeren Erfolg verspricht , den Kampf um die

soziale Gesetzgebung und um den Sturtz der be¬

stehenden Elendsordnung .
Ein Kultnrdokument . Ein „ Sittenzeug -

n i s " , das ebeiffo für die man « Inden Sprach -
und Schreibkenntnisse der Gemeindegewaltigen »n
der Zeit der großbäuerlichen Alleircherrschaft im

Dorfe wie für die Sitten dieser scheinheiligen
Knieruffcher zeugt , liegt vor uns :

Srttenzeugms .
Agnes Kallina , Tochter des Binzenz Kallino ,

hat sich in der Gemeinde Treu , Fleyßig , und mo¬

ralisch betragen, » » der Sittlichkeit hat Sie

sich vergangen , und hat em Uneheliches
Kind gsbohren .

BermöAnsverhältnisse sind folgende . Agnes
Kallina lebte mit ihren Kinde vom Taglohn , bei

ihren Eltern , und hat weiters kein Unbekanntes

vermögen nachzuweffen .

Gemcirrdcamt D am 14. Dezember 1870 .

Unterschrfft .
Das Mädel , das von dem sicher mehr als

kargen Taglohn sich und das Kind ernährte , konnte

sich über die Engherzigkeit ihrer Dorfgenossen
ilnmerhin damit trösten , daß ihr die Mutter¬

schaft , die dei » Frauen der Dovsgewaltigen als

Ehre angerechnet wurde , ztvar als Vergehen ge¬
gen die Sittlichkeit schwarz aus tveiß
angekreidet , aber doch das Zeugnis ausgestellt
wurde , ' daß sie sich moralisch betrage » habe .
Manche Leute haben nach einem halben Jahrhlm -
dert nichts dazugelernt ; für sie »st uneheliche Mut¬

terschaft noch heute unsittlich , denn ste sind Hali
gar so moralisch . Ihren Vorfahren sind sie auch
darin gleich , daß sie gleichfalls nicht wisse », was

überhaupt „moralisch " ist und daß sie in ihrer
Dummheit sogar soweit recht haben , als wahre
Sittlichkeit und Spieß er moral tatsäch¬
lich grundverschiedene Dinge sind .

Frau Kolloutah geht nach Mexiko . Frau
Alexandra Kolloniay , ehemals ruMche Botschaf¬
terin in Oslo , und sowohl durch ihre schrift¬
stellerische Tätigkeit als auch durch ihren Toffet -

tenaufwand bekannt , fft nunntehr zur russischen
Botschafterin in Mextto ernannt worden . Da ist
sie weit vom Schuß und kann wedcr die russische
Revolution durch ihr bourgeoises Leben diskre¬

ditieren , noch den Neplenten durch ihre radikalen

Schriften unangenehm tverdei ».

Internationales Manifest gegen di « Wehrpflicht .
In » „Monatlicher » Nachrichtenblatt " de ? Int . Ber -

söhnungsbnndes ( herausg . London WC 1, 10 Red Lion

Square ) fft ein Manifest veröffentlicht , welches den

Böllerbund zur Abschaffung der Wehrpflicht auffor¬
dert . In einer allgemeinen Auseinandersetzimg mit
dem Geffte des Militarismus lvirt » u. a. gesagt , daß
die Wehrpflicht der männlichen Bevölkerung einen

imlitärsschen Geist einflößt und das in einem Mter ,
da sie solchen Einflüssen am ehesten unterliegt .
Unterschrieben fft das Manifest von Intellektuellen
der ganzen Wett , ungefähr 120 Schrfffftellern und

Kürfftlern , von Tagore , Ellen Kry , Romain Rolland ,
Victor Mergnerittc , Reichstagspräfidenten Gen .

Loebe , Martin Bober , Barbusse und hundert ande¬
ren . Für di « Tschechostotvakei zeichnen Dr . Ctibor

Berddk , Prof . Dr . Enril Svoboda , Jmdklska Wur -

movä , Prof . Dr . Macek .

brnes Augen verschwimmt die Menge zu einem

einzigen schwarzen Ungeheuer und sie peiffcht
knallend auf das Pferd ein . Philipp wrnsett in

Schrnerz und hebt sich wieder um einige Zen¬
timeter hoch . Sabine möchte dem Tier an den

Hals stürzen und es um Verzeihung bitter » . . .

ihrem lieben Tier , das fie fremder , dumpfer Men¬

schen iy - egen martert — da fallen Philipps
Bein « wieder nach vorn .

Das Publikum kichert.
Sabine fühlt ein « sinnlose Betäubung und

quirlt ein letztes Mal ihre Schnur durch die Lust
und zischt ste auf die Beine des Pferdes . Philipp
reckt sich auf , wie bittend , ganz , ganz hoch und

bleibt stehen und marschiert . . . marschiert um

das halbe Zdckusmnd und bricht dort tot zu -

sammen .
In Sabines Augen malt sich starres Ent¬

setzen . Da hott sie plötzlich Beifall um sich rau¬

schen Beifall ! » Das Parkett glaubt , das

Pferd habe eine Mcffterleistung vollführt .
Sabine stürzt auf ihr Tier zu und rüttelt es

und schüttelt es und ihre Tränen laufen .
Daun kommen Zirkusdiener mit einem Brett .

Jemand im Parkett sogt : „ Son Schwindel !
Das Vieh ist ja wirklich tot !
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76 Kronen für ein Kilogramm Sand . AuS
Wegstädtl wird uns geschrieben : Ein Gostor -
fer Hopfenhändler , der im hiesigen Bezirke bei
den Hopfenproduzenten den Hopsen aufiauste ,
macht « bei der Uebergabe an den Großhändler
die Wahrnehmung , daß in mehreren Ballen der
Hopfen reichlich mit Saud vermengt tvar . Bei
der genauen Untersuchung und Reinigung des

Hopsens stellte sich heraus , daß dem Hopfen 30

Kilogramm Sand beigemengt waren .
Bei einem Hopfenpreise von 7600 Kronen für
den Meterzentner kommt also 1 Kilogramm Sand
auf 76 Kronen , dürfte sich aber für den Ver¬
käufer des Hopsens durch die hiyzukommenden
Gerichts - und anderen Kosten noch ganz bedeu¬
tend teurer stellen !

Kommunistischer Lockspitzel — lockspihelndcr
Kommunist . In der achten Strafabteilung des

Warschauer Bezirksgerichtes wurde jetzt di «
Verhandlung in der sensationellen Angelegenheit
des Boleslaw Pawlowski , Aspiranten der

politischen Polizei ausgenommen , der

wogen antistaatlicher Tätigkeit angeklagt war .

Für einige 1000 Dollar , hat er der kommu¬

nistischen Partei die Geheimnisse
der Lockspitzel ausgeliefert . Die Ver¬

handlung . sollte anfangs hinter geschlossenen
Türen stattfinden . Ta aber die Geheimliste nun¬
mehr kein GeheininiS mehr bildet , wird öffentlich
verhandelt . '

. .

Das Problem der Landschule . Auf der

Tagung der Schulaufsichtsbeamten der Bereinig¬
ten Staaten Amerika ? wurde folgende Entschlie¬
ßung gefaßt : „Angesichts der Tatsache , daß - die

Landschule gegenwärtig « ine - der wich -
tigsten Sch ul Probleme ist , empfehlen
wir dringend , sie mit allen verfügbaren Mitteln
zu heben . Wir wünschen besonders ein « angemes¬
sen « Schulaufsicht durch Fachleute
und eine solch « Festsetzung der Gehalte ,
daß diese für die Landschule besonders geeignete
Kräfte anziehen und halten : Die Landlehrer
nrüffen dieselben Dualitäten haben wie die übri¬
gen Lehrer . " — Tem fügt die „ Päd . Rundsch . "
bei : ,/Bei uns sticht man die Landschule durch
Dekretierung klerikaler Stümper¬
pläne zu heben . " Wie steht es hingegen bei
uns ? Hier werden dsc deutsche . Landschule ( aber
auch die Stadtschule ) durch Ksaffenauflaffungen
und - zusammenleguugen ( Schulaufhebungen ) und
der Landlehrer durch die Schaffung einer vier¬
ten Ortszulagen klasse , weil er angeb¬
lich am billigsten lebt , gefördert " . Diese -

fabelhaft wohlfeile Landleben ist aber nichts
weiter , als ein siskalischer Trick , um den Beu¬
tel des Landlehrers zugunsten des Staatssäckel -
zu schmälert! . Woher soll seine Berufsbegeiste¬
rung und Arbeitssrcudigkeit kommen , wenn er
unter den mißlichsten Verhältnissen am ange «
streuatesteu - ' n wirken hat ; wenn das Leben in

manchen Belangen tatsächlich kostspieliger als in
der Stadt ' ist ; wenn ihn , den kulturlich Abseits -
stehenden . die Erziehung und Ausbildung seiner
Kinder den größten Teil seines Einkommens ko¬

stet; und tvenn er sich schließlich durch die »Do¬
tierung " mit der vierten OASzulagenklasse nicht
nur ungerechtfertigt wirtschaftlich geschädigt , son -
beru auch i » seiner BerufSehr « bitter gekränkt
fühlen muß ? Statt einer billigen Entschädigung
für das Opfer , das er seiner Familie und der

Schulgemeinde durch Verzicht auf all das . bringt ,
was das Leben annehmlich und bequem , sowie
geistig anregend und erquicklich, »lacht , wird er

auch «och durch „fein " ausgetüftelte Finanz¬
künste auf alle Weise ' in seine »! Einkommen »̂ ge¬
setzlich" verkürzt und in immer tiefere Wirt¬

schaftsenge hineingepreßt . Heißt das die Land¬

schule heben und den Lehrer durch olle verfüg¬
baren Mittel festhalten . Kann mau den Staat
mit einem ihn schwer belastenden Äongruagesetze
„beglücken", dann wird man auch die Mittel

aufbringen , um di « vierte OrtSqulagenklasse zu
beseitigen und dadurch einen minimalen Akt
ausgleichender Gerechtigkeit zu schaffen . Sie
muß daher bald , recht bald , verschwinden !

63 Mensche » in einem Jahre ausgepeitscht . Der
Gouverneur Martins von Florida ordnete an ,
daß eine Spezialuntersuchung über die
Auspeitschungen in Putman County , welche ,
wie er sagt «, 63 während des letzten Jah¬
res betrugen , vorgenommen wird . Er fügte bei :
,Lw « i kaltblütige Morde wurden ohne
alle Gründe verübt ; Weiße Frauen wurden
geprügelt . Es sind mir viel « Schreiben zuge¬
gangen , in welchen ich ersucht werde , diesen scheuß¬
lichen Zuständen «in Ende zu machen , da das ganze
County terwristrrt sei . Mobs werden nachts ' for¬
miert , um das gesamt « Gemeinwesen zu terrori -
sierep , und di « Bürger sind gezwungen , verborgen «
Waffen zu tragen . "

Warnung vor Filmschulen - Schwindleru . In
der letzten Zeit häufen sich wieder di « Fälle , in denen
junge Leute , die sich durchaus für den FÄm geeig¬
net halten , ihre letzfin Groschen dadurch los wer¬
den , daß sie auf geschickte Zeitungsinserate hinein¬
fallen , in denen bestimmte Persönlichkeiten dazu
auffordern , sich gegen Entgelt in sogmannten
„Filmschulen " bis zum vollendeten „ Star " ausbil -
den zu lassen . Alles wird versprochen , aber nichts
wird gehalten . Di « betreffenden Anwärter opfern
hoffnungsvoll ihre ersparten Pfennig « als „ Hono¬
rar " , erhalten dann entweder auf das im voraus
eingesandt « Geld kein « Antwort oder werden von
einem sich Regisseur oder Filmdirekwr nennenden
Herrn so lange ausgebildet , bis sich entweder di «
Unfähigkeit des Schülers oder auch deS Lehrmeisters
dadurch herauSstellt , daß dieser spurlos verschwindet .
In keinem Fall « sind bisher später « Anstellungen
derartiger Institut « bei Filmfirmen erfolgt , und
die Spitzenorganisatwn d« r deutschen Filmindustrie
Warnt eindringlichst davor , sich durch Angebote dieser
„FilmauSbildungSschulen " blenden zu lassen . Bei
dieser Gelegenheit sei darauf hingewiesen , daß eS
überhaupt nur zwei konzessioniert « Fimschulen gibt ,
die sich die Ausbildung geprüfter Kräfte angelegen
sein lassen , und zwar ist das der „ Verein Tcntlche
Filmschule e. V. " in München und di « Schule der
Ufa in Berlin . - B.

SS ist eine alt « Geschichte . . . Der 23jährige
Beamte Stephan Today in Prebßurg stellte sich
freiwillig der Poliqei mit der Selbstanklage , daß
er seit ' « inem Jahr infolge Stellenlosigkeit von
Diebstählen lobe . Er bat , ihn zu verhaften ,
damit er eine Unterkunft finde und vor dem

Hunger geschützt sei. Die Polizei verhaftete
den Selbst « rcklöger und übergab ihn der Staatsan¬
waltschaft .

Drei Todesopfer giftiger Fliegenstiche . In der
Ortschaft Raßkoda in . der Slowakei fielen drei
Pevsonen giftigen Fliegenstichen zum Opfer . Ein
Landwirt hatte vor einigen Tagen eine der endet «
Kuh begraben , wollte jedoch später di « Haut ver -
wevten , grub den Kadaver wieder aus und ließ ihn
liegen . Durch Fliegenstiche wurde sein « Frau so¬
wie «ine Nachbarin infiziert . Beide ' starben
trotz hevbeigernfener ärztlicher Hilf«. Zu allem Un¬
glück infizierte sich auch der bte beiden Frauen be -
handelende Arzt , so daß er nach Men gebracht
weiden mußt « , wo er ebenfalls der tückischen
Krankheit erlag .

Der Film im Gerichtssaal . Ein Leerzug , der
Eisenbahn A. - G. Schaftlach -Tegernsee hakte bei der
Ortschaft Finsterwald einen zweijährigen Kna¬
ben , der auf einer Eisendahnbrücke stand , in den
Bach gestoßen ; der Kleine wurde kurz darauf
von soinean Vater tot aufgefunden . Die Sektion
stellt mehrere Schädelbrüche , Qnetschnngen usw . fest.
Davaufhin wurden der Lokomotivführer des Zuges
und der Bater , dieser , weil er angeblich das Kind
zu wenig beaufsichtigt hatte , wegen fahrlässiger
Tötung angeklagt Das Schöffengericht sprach den

Prager Filmbörsr .
L' in kann nicht unchin , festzustelleu , daß die

Filme der Producers Distributing ge¬

wöhnlich ganz auffallend aus den : üblichen Durch¬
schnitt der amerikanischen Serienerzeugung hervor¬
stechen. Ihre Vorzüge sind gewöhnlich ein origi¬
nell «! (so weit dies im Film überhaupt möglich ist)
Vorwurf , ein « gewisse durchdachte Tief « der Fabel ,
guter Spiel und gute Regie : niau gewinnt unwill¬

kürlich den Eindruck , daß diese Filme nicht srrien -
wäßig, sondern im Gegenteil mit peinlicher Sorg¬
falt und Rücksicht ans das Eigrnarttge des vorlie¬

genden Sujets hrrgrsteüt find . Es liegt klar auf
der Hand , daß nicht alle Film « eine Offenbarung
sein könne «, aber die Tatsache steht fist , daß die

meisten Erzeugnisse der Producers Distributing weit
über dem üblichen Durchschnitt stehen . Ein solcher
Film ist auch ,Lum Lieben geschaffen " , ein

Bildstreifen , der ebenso spannend wie gehaltvoll ist.
Di « Fabel stellt einen jungen Aegyptologen ( Ed¬
mund Burns ) in den Mittelpunkt , der seiner
interessanten Arbeit wegen — die Ausgrabung eines

PharaonengrabcS — gänzlich seine Braut ( Lea -
trice Joy ) vergißt . Diese unterhaltend « Liebes¬

geschichte ist recht geschickt mit einer Intrige ver¬

knüpft, die dem Stück die Spannung verleiht , und

außerdem beinhaltet der Film ein « packende Einlage
von dem tragischen LiebeStod zweier Königskinder
im alten Pharaonenland , deren Grab der junge
Gelehrte eben öffnen will . Dir menschlich einfache
und dabei doch ziemlich aufregende Handlung , die

zielsichere Regie und dir guten Darsteller sichern
dem sehenswerten Film di « Gunst aller Kinofreunde .
— Recht anspruchslos dagegen ist das . Lustspiel "
„ Die Geschichte ^ iues Damen - Seiden -
Kombinös mit Mary Prevost in der

Hauptrolle . Stellenweise ist der Film sehr gut und

wirklich gelungen , aber ansonsten hätten zwei Akt «
zu dem genügt , was man hier in si « ben auseiu -
andergezogen hat . Der Inhalt ist, wie überhaupt
bei Lustspielen , recht dürftig : eine geschieden « Frau
( Mary P r e v o st ) ist in ihren geschiedenen Gatten
verliebt und will ihn für sich zurückgewinnen , was
ihr natürlich gelingt . Eine straffere Regie hätte
dem Film viel genützt .

Ein nettes Lustspfil tschechischer Erzeugung
bringt Julius Schmitt mit „ Modche und
Rezi " nach dem Roman von Bojtech Oester¬
reich er - RakouS . Schade , daß dem Stück ein «
richtige Handlung fehlt : man hat nur Episoden zu¬
sammengestellt , die zwar innerlich zusammengehören ,
aber eigentlich nichts Richtiges besagen . Es find da
einige Erlebnisse des jüdischen Ehepaares Modche
und Rezi und ihrer „Meschpoche " auf di « Leinwand
gebannt , aber das unbedingt , erforderliche jüdische
Milieu läßt viel zu wünschensiibrig . Di « Gestaltm
find durchwegs gelungen « Typen , aber nichk jid¬
dische Typen , wie es die Vorlage verlangt . Di «
Besetzung ist gut zu nennen . Frau Pepi Glöck¬
ner - Kramer vom Deutschen Theater spielt di «
alte Jüdin mit überraschendem Verständnis für die

Forderungen des Filmes , was eigentlich sehr ver¬
wunderlich ist , wenn man bedeukt , daß Frau Glöck¬
ner nur einmal ( etwa vor zehn Jahren ) in vier

kurzen Lustspielen in München für den Film gewirkt
hat und sonst doch aussifsiietzlich als Bühneuschou -
spielcrin auftritt . Dfi beliebte Prager Künstlerin
hat gewiß auch' im Film eine Zukunft vor sich , und
es wäre zu begrüßen , wenn inan sie auch weiter in

tschechischen FiliMN zu sehen bekäme . Dasselbe gilt
von dem Darstener des Modche Rudolf Hock ,
dem Typ eines jüdischen Siemandels . Gelungen ist
Karl Noll in der Roll « eines „alten Militärs ;
die Szenen , wie er mit Modche , kocht und dann die¬
sen exerziere » läßt , sind dfi besten in dem Film .

I
Noch zwei Darsteller wären hervorzuheben : der

Schadchen Heller des Herren Josef Klimp ' l und

Bater frei , der Lokomotivführer wurde zu zwei
Monaten Gefängnis verurteilt . Er legt « Berufung
beim Landgericht München ein . Zu seiner Verteidi¬

gung gab er an , er habe den Knaben zunächst für
einen Baumstumpf gehalten und ihn erst im letzten
Augenblick , als er nicht mchr habe hakten können ,
erkannt . Der Verteidiger ließ « inen Film
von der Fahrt eines,Zuge - über die
Brücke auf nehm en , wobei an der Stelle , wo
der Knabe gestanden hatte , ein « Puppe angebracht
wurde . Diesen Film ließ sich dos Gericht im Sit -
zungssaale vorführen ; es stellte sich heraus , daß die
Gestalt des Kindes auf dem Film nicht deutlich zu :
erfewnen w» r . Der Lokomotivführer wurde ' ^ Mf -
hin freigesprochen .

Uebersüllung der Gefängnisse in Polen . Nach
einer Meldung der Polnischen Telegraphenaaentur
beträgt di « Zahl der Gefangenen in Polen derzeit
über 26 . 000 , darunter 2067 politische Gefan¬
gene Ob diese Zahl richtig ist, ist die Frage ; be¬
hauptet doch das aus mehreren Links - und Minde ? -
heitsparteien bestehende Sekretariat zum Kampf um
dfi Amnestie der politischen Gefangenen , daß über
6000 Personen als politische Gefangene
in den Zuchthäusern und Gefängnissen schmachten .
— Diese Zahlen geben einen gute » Einblick in die
sozialen ,und politischen Zustände in Polen . Es
wäre aber auch sehr interessant , einmal Bergfiichs -
ziffern aus der Tschechoslowakei zu erhalten . ^
Das wär « einmal eine Aufgabe für die Statfftische
StaatSamt .

Eine alt « deutsche Siedlung i » Texas . Bor
mehr als achtzig Jahren gründet « eine Gruppe
von Deutsch - Elsässern ein « klein « Siedlung ,
welche die erste zwffchen Sa » Antonio und dem
Rio Grand « war , die alle Angriffe der Jndianet und
dfi Beschwerden der Pionierlage überlebt «. Der
alles nivellierende Zug der Zeit hdt das kleine^
Dorf fast gar nicht berührt . Es sieht heut « fast noch
so aus wie in seinen Gründungstagen in den 40er
Jahren des vorigen Jahrhunderts . Das Dorf heißt
Castrovill « , so genannt nach Henry Castto , dem
Führer der ersten Sfidler . Er und mehrer « ander «
Männer der Kolonie hatten unter Napoleon gedient
und einige machten den verhängnisvolle » Rückzug
von Moskau mit . Die Einwohner von Castrovill «,
etwa 30 Meilen westlich von San Antonio gelegen ,
haben sich im Lause der Jahre mit anderen Rassen
vermischt , aber es sind noch Nachkommen von den
deutsch -elsässischen Pionieren der Siedlung am Le¬
ben . Touristen , die von El Paso ausgehen oder sich
dorthin begeben oder aus dem ferne » Westen kom¬
men , tauschen noch immer Bemerkungen aus übdr
den seltsamen Anblick des alten ' Dorfes , das wie
ein « LandschastSszrne eines alten Meisters anmutet .

Ein siebenjähriger Knabe tötet sich aus Uuvor -
sichtigkcit . In Dieditz bei Wischau fand am Montag
der siebenjährige Kaufmannssohn Karl Oppelt in
der Tischlade einen scharf geladenen Revolver , mst
dem er zu spielen begann. Sein 18jähriger Bruder

wollte ihm die gefährlich « Waffe,auS den Händen
reißen . Das unvernünftig « Kind wehrte sich jedoch
mit allen Kräften dagegen und so konnte eS' gesche¬
hen , daß sich die Waffe im Verlauf des brüderlichen
Kampfes Plötzlich entlud . Die Kugel durchbohrte
den Kopf d« S Kindes und führt « seinen augenblick¬
lichen Tod herbei . Ueberdies wurde noch die Mutter
an der linken Hand verfitzt .

Ein Opfer des Aberglaubens . Bei feinem Bru -
der in P r « r a u hot sich dieser Tag « im Klosett
der Kaufmann Franz Sdagr aus Litte ns chitz bei
Kremsier erhängt . Svagr war «in eifriger Besucher
von Hypnotiseuren und Kartenauf¬
schlägerinnen . Er lebte in letzter Zeit in

ständiger Aufregung und Furcht vor einem verhäng -
niSvollen Ereignis , das ihm eine Kartenauffchläge -
rin „wahrgesagt " hatte .

Ei » halbes Buch aus jede « Amerikaner . Nach
der neuesten Statistik der öffentlichen Bibliotheken
in den Bereinigten Staaten und Kanada , aus der
das BuckchändlrrbörsenAav einig « Mitteilungen

I

ber jung « Johny Hykman , der schon im „Fla¬
mendes günstig ausgefallen fft . Der jung « Mann
scheint sehr begabt zu fiin , und es wär « g«wiß
sehr schade, wenn man ihn verkümmern ließe . Der
Regie des Herrn Premysl Praisky fehlt noch
der richtige Schmiß , doch sonst ist sie befriedigend .
Der Film ist gut «r Durchschnitt und schon wegen
der genannten Personen sehenswert .

Auch' die Elekta ( Erzeugung : Hans Rei¬
ter ) bringt einen tschechischen Film zur Borfüh -
nung , und zwar „ Kina " nach dem gleichnamigen
Roman VÄi R. I . Kronbauer . Der ziemlich
einfältige Borwurf behandelt das Schicksal eines

Mädchens ( Jarmila Kronbauer vom Na¬

tionaltheater , die Tochter des Schriftstellers ) , das

zuerst «inen kranken Fürsten liebgewinnt , der später
stirbt , und dann einen leichtsinnigen Baron
( Theodor Piötsk ) , der fremdes Geld verun¬
treut und sich filbst anzeigt : erst in den Armen
des dritten ManneS ( B' äc ' l . av Norman — ein «
sehr sympathisch « Erscheinung ) findet sie das lang
ersehnt « . Glück . Dem Stück fehlt «in « stark « Hand¬
lung und dramatische Berschürzung , dafür ist es
aber mit recht viel Sentimentalität geladen . Ein

Mißgriff war dfi Besetzung der Hauptrolle mit

Jarmila Kranbauer , da die Kustlerin weder

durch ihr AeußereS (sie sieht zu reff auS ) , noch durch
das sichtlich- erzwungene und daher falsche Jnng -
mädeltnm imstande ist , die Illusion eines jungen
Mädchens hervorzurufin . Ebenso fft sie schauspie -
lerisch ihrer Rolle nicht gewachsen , so daß die. ganz «
Gestalt unwahr und gekünstelt wirkt . Mit der

Hauptperson fällt ja eigentlich der ganze Film , der

mäßiger Durchschnitt ist . Theodor P i S t ö k ist in

Liebhaberrollen entschieden nicht am Platze und dfi

Regie des Dr . Kolar scheint stellenweise gänzlich
zu vetgessen , daß es sowohl Rah - als auch Gesamt -
äufnahme » gibt . Die Photographie ist schwach ( Jng .
C. Brich t a) . H. W. 6 ; -

macht , kommt auf jeden Kopf der Bevölkerung ein

halbes Buch . Dabei find aber Äie wetten Gebiete

mitgerechnet , di « überhaupt noch keine Bibliotheken
aufweifin . Berücksichtigt man nur die Gegenden ,
dfi Bibliocheken haben , . so kommen vier Bücher auf
die Person , 76 Millionen der Bevölkerung haben
noch keine Bibliotheken zur Verfügung . Man ist
aber in den Vereinigten Staaten eifrig bestrebt , alle

Landkreis « mit Büchereien zu versehen . Bon den

3065 CountieS des Gebietes sind noch 1150 ohne
Bibliocheken . .

Selbstmord eines Brandstifters . Dienstag in

den ersten Morgenstunde » ■brach im Dorfi Ober -

fröschau jm Anwesen des Gemeindedieners rmd

SchMeidermeisters Franz Ravaö ein Brand aus ,
der bedeutenden Schaden anrichtet «. Ravaö war

während des Brandes und der Löschaktion nicht zu

sehen . Es war bekannt , daß er mit seiner Frau in

Unfrieden lebte und am Abend vor dem Brand «

mit ' ihr ein « heftig « Auseinandersetzung gehabt
hatte . Die Unterstützung ergab , daß der Brand

zweifellos von chm gelegt war . Dienstag abend nun

wurde Ravaö in der Station Wolframihkirchen von

einem Zuge überfahren aufgefnuden . Er

hatte auS Verzweiflung über die mißglückte Brand -

stistnng Selbstmord verübt .

Ein Oberwachmann erschießt seine Frau und

sich. ' Donnerstag vormittags wurde in fiiner Woh¬
nung in Bkevnov bei Prag der 32jährig « Ober¬

wachmann i. 9t Fr . Bouberla tot mit » in «

Schußwunde in der linken Schläfe aufgefunden . In
der daneben liegenden Küche wurde fiin « Frau ,
Mari « Bouberlovü , ebenfalls tot mit einer Schuß¬
wunde aufgefunden Wie dfi Nachbarn mttteir «, ,
kehrt « das Ehepaar am gestrigen Nachmittag unter
Streit in di « Wohnung zurück. Kurz vor 6 Uhr
wurden dann zwei Schüsse gehört . Bouberla scheint

zuerst sein « Frau und dann sich erschossen zu haben .
Di « Ursache dürften Familienzwistigkeit « «
gewesen sein

Di « Hinterlassenschast des Filmschauspielers
Valentina . Der berühmte amerikanische Fikmschau -
spieler Bakentrno war nicht nur «in großer Künst¬
ler , sondern er verstand auch zu leben , wie sich aus

firnem Nachlaß ergibt . Er hinterläßt etwa ein «

halbe Million Dollar in Aktien rmd Staatspapreren ,
em prachtvolles Sommerhaus , dessen , Wert auf
175 . 000 Dollars geschätzt wird und ein möbliertes

Wohnhaus im Werte von 65 . 000 Dollars . Der Wert

seiner vier Automobile wird ans über 50 . 000 Dol¬

lars geschätzt. Außerdem hinterläßt Valentine fünf
Pferde und zwölf Rassehunde im Werte von etwa

12 . 000 Dollars , «ine Dacht im Wert « von 7000 Dol¬

lars , ein « reichhaltige Antiquitäten - und Waffin -
samrmlung , deren Wert auf 80 . 000 Mark bezisfert

wird , außerdem eine groß « Bogclsammluuig und

Juwelen für über 50000 Dollars . In seinem Nach¬

laß finden sich firner 40 Anzüge , 50 Paar Schuhe ,
drei Pelzmäntel , 1000 Paar Strümps «, 800 seiden «
Hemden , 20 Hüte und etwa 200 Schlips «.

Das Testament des Tierfreundes . Der ameri¬

kanische Gelehrt « Ranson hinterläßt 40 . 000 Dollars

Vermögen , von denen er dfi Hälfte dem Tierschutz¬
verein in Chicago zuwies . Der Rest , von 20 . 000
Dollars soll nach seiner letztwilligen Verfügung so
lange zinsbringend «gelegt weiden , bis sich em

Vermögen von 500s Millionen Dollars angesammelt
hat . Diese Summe soll bann zur Verfolgung von

Tierquälereien und für den Tierschutz in allen

Teilen der Welt Verwendung finden .
Dfi gestörte Hochzcitsnacht . I » einem Berliner

Luxushotel am Potsdamer Platz war am Dienstag
ein junges Ehepaar Cgaika abgestiegen , das am

Morgen geheiratet hatte und am Mit - twoch vor¬

mittag di « Hochzeitsreise ankreten wollte . Das jung «
Paar hatte am Abend «in Theater besucht und wollt «

danach im Hotelzimmer noch zur Nacht essen . Kaum

hatte der Kellner den ^ersten Gang gebracht , klopfte
es wieder an der Tür . Auf das herein " stürzt «
em junger Mann in das Zimmer , mit einem Re¬
volver in der Hand und dem Ruf ,Lände hoch ! "
Unter Bedrohung mit der Waffe verlangte er die

Herausgabe der Brieftasche . Als die junge Frau in

ihrem Schrecken um Hilfe rief , gab der Verbrecher
einen Schuß auf sie ab , der jedoch fehlging. In
diesem Augenblick stürzt « sich der junge Ehemann

auf den Räuber . In dem Handgemenge entfiel ihm
der Revolver und er versucht « zu epilflfihen. Herr
Czciika ergriff die Mass « und stürmte hinter ihm
drein . Auf dem Flur gab «r mehrer « Schüsse auf
den Fliehenden ab , wodurch das Personal des Hotels
alarmiert wurde . Frau Czaika hatte gleichzeiüg der

Fernsprechzentrale de » U ober sali gemeldet , worauf
sämMche Alarmsignale des Hotel ? in Tätigkeit ge¬

fitzt und alle Ausgänge verschlossen wurden . Iw
Frühstückzimmer , wohin sich der Muber geflüchtet
hatte , wurde er von einem Kellner gestellt und mit

Hilfi von Hinzueilenden sestgenommen . Der junge
Mann , der den Ueberfall ausführie , ist der 20 Jahr «
alte österreichische Student Johannes Wittman » .
Er hat in Breslau Hüttenwesen , später in München
Chemie studiert . Seit August wohnte er m einem
keinen Hotel in Berlin . Als ihm das Geld aus¬

ging , kam er auf den Gedanken , sich dfi Mtt « l für
» en weit « « » Lebensunterhalt durch «inen Raub¬

überfall zu verschaffin . Er nahm daher am - An¬
halter Bahnhof «in Auto und fuhr als ein Herr
Pschorr aus München nach dem Hotel , wo ihm em
Zimmer neben dem jungen Ehepaar angewiesen
wurde . Auf dem Polizeipräsidium hat der Täter
ein volle - Geständnis abgelegt . Bei fiiner Durch¬
suchung wurde «kn Magazin mit Patronen >,nd auch
eine Flasche mft einem Betäubungsmittel , firner
zwei Dosen mit Chlorkalk und ein Totschläger
gefunden . Sein Plan ging dahin , das Ehepaar mit
der - Waffe in den Klsiderschrauk zu treiben , es ein¬

zuschließen und dann im aller Ruhe das Gepäck aus¬

zuräumen . Diches Plan scheiterte au der GeistrS -

gegenwarr des jungen Ehepaares , das am Mittwoch
vormittag fiin « Hochzeitsreise antrete « konnte .
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Prager Kurse am 7 . Oktober .

100 bolländische Gulden .
100 Reichsmark . . . . .
100 belgische Franks . . .
100 Schweizer Franks . .
1 Pfund Sterling . . . .
100 Lire
1 Dollar
100 französische Franks .
100 Dinar . . . . . . v .
10 . 000 magyarische Kronen
100 polnische Zloty . . .
100 Schilling

Geld Sore

1352 . 50 1358 . 50
804 . — 808 . -

91 . 55 92 . 95
652 . 25 655 . 25
163 . 60 164 . 80

128 . 95
33 . 70 34 . —
96 . 55 97 . 95
59 . 59 60 . 09

4. 69 4. 79
372 . — 378 . -
47630 479 . 30

— — — — — — —

Bolkwirtlchaft .
Die Seit der Kartelle .

Kaum ist die westeuropäische Rohstahlgc -

«edrschafr ins Leben getreten , die vermutlich

schon in der nächsten Zeit durch den Beitritt der

Tschechoflowakei und Polens , Oesterreichs und

Ungarns , Jugoslawiens und Rumäniens erwei¬

tert werden wird , kommt schon die Nachricht , daß
in Luxemburg , wo vermutlich der Sitz des Eisen¬
kartells sein wird , in der nächsten Woche Ver¬

handlungen zwecks Abschlusses eines internatio¬

nalen Schienenkartells stattftuden wer¬

den , dem aber zum Unterschied von der Rohstahl -
gemeinschaft auch England beitreten wird . In
Paris soll wieder am 20 . d. M. eine Sitzung des

Konsortiums deutscher , belgischer und holländi¬

scher Drahtindustriellen stattfinden , in welcher
der Beitritt der französischen Industrie erfolgen
durfte , so daß auf diese Weise eine Drahtkar¬
tell geschaffen werden soll . Ter Abschluß weite¬

rer Kartelle der verarbeitenden Metallindustrie
sei in Aussicht genommen .

Der Film .
Zwölf Wochen „ Barirts " . Der U s a - iFlm

„ Variete " läuft im New Iorker „ Rialto "
die zwölfte Woche.

Ein Film - Museum . Auch das . mutz im Lause
der Zeit kommen . Und da man zu ähnlichen Sachen
Geld benötigt , ist es leicht zu erraten , daß das neu «

Film - Museum in Amerika errichtet wird , u. zw. soll
noch in diesem Herbst in Hollywood mit dem

Bau begonnen werden . Das Museum soll den Zweck
haben , ein übersichtliches BW über die Entwicklung
des Filmes von seinen Uranfängen bis zu seinem
heutigen Stand zu geben . Man hofft auch auf «in «

Beteiligung aus Europa , da das Museum absolut
i « ternaticknckl ftin sollt"

Valentina ist tot : in Hollywooder Fachkreisen
ist «in Streit ausgebrochen , wer sein Nachfolger in

der Liebhaberrolle sein soll. Es kommen vier An¬

wärter in Betracht , von denen drei in Europa gut
bekannt sind : Roman Navarro , Ronald

Colman ( sein „ Schwarzer Engel " bleibt

unvergeßlich ) und John Gilbert ( sein

„ Grischko " ist noch in guter Erinnerung ) . Der

Vierte ist ebenfalls ein Schauspieler von Welt¬

format : John Barrymoor « . Alle vier sind

hervorragend , aber keiner ist natürlich Valentins ,
so daß der Streit bisher unentschieden ist. Die

Leutchen mögen nie andere Sorgen haben !

Millionärspleen . Eine Enkelin des reichsten
Mannes der Welt John Rockefeller namens

Patrica Avery hat sich in den Kopf gesetzt,
gegen den Willen ihrer Family die Laufbahn alS

Filmschauspielerin einzuschlagen und ließ sich von
der Metro gegen eine Wochenbezahlung von 80

Dollar für kleinere Rollen engagieren . Man weiß
allerdings nicht recht , ob es sich um , eine geschickte
Reklame der M« tro handelt , oder ob dies « Gesell¬
schaft nicht etwa auf das Interesse des GroßpapaS
spekuliert , . . . .

Mensche « im Sch « e « betitelt sich «in neuer
Un iv ersal ^ rlm mit House Peters in der

Hauptrolle . Der Film spielt im winterlichen Kanada
und schildert in packender Realistik das Erlebnis
dreier Männer und einer Frau , die in einer ein¬

samen Schutzhütt « durch Lavinen verschüttet wurden .

Der keusch « Lebemann , ein bekannter Berliner
Schwank vor . Arnold Bach , wurde von der

Universal unter dem Titel „ Der Man « mit
dem Fimmel " auf die Leinwand gebracht .

Maria Kord « wurde von der F o Europa -
Produktion für die Hauptrolle des Filmes „ M a -
dam « wünscht kein « Kinder " nach dem
Roman von Clsment Daniel engagiert .

Reue Ramm für Pat und Patacho n. Pat und
P a 1 a ch o n, die unzertrennlichen Filmkomiker , er¬

scheinen auf der englischen Leinwand unter den
Namen , ^ 8ang und Knrz " . In Amerika hat
man ihnen probeweise die Namen „ Axel und
Ole " gegeben . Da diese Namen aber auch nicht
die richtigen sind , wurde von dem Verleiher der
Pat und Patachon - Filme in Amerika ein Preisaus¬
schreiben erlassen , wonach der erfolgreichste Namen¬

geber « inen Preis erhält .

Eigenartige Filmreklame . In Amerika geht die
Reklame ihre eigenen Wege. So geschah es ' dieser
Tage in einem Städtchen in Amerika ^ , daß «in

Kinobesitzer für den Film atzt uns hei¬
raten " dadurch Reklame machte , dah er auf seiner
Bühn « . eine Eheschließung ankündigte .
Ein junges Paar aus dem Orte erklärte sich da¬

zu bereit und das Kino war natürlich ausverkauft .
Doch das Schönste war , datz das Brautpaar gar
nicht kam, — es ließ sich nämlich schon zwölf Stun¬
den vorher in einem anderen Orte trauen .

K Filmglück . Ein vor kurzem verstorbenes Mit¬

glied deS spanischen Hochadols hat der Filmschau¬
spielerin Roque Meller ( bei UNS war sie in dem

Film ,DaS gelobte Land " ( Die Jüdin ) zu
scheu ) in seinem Testament ein ganzes Theater ver¬

macht . DaS Theater existiert zwar noch nicht , aber
eine Bortranensperson des Verstorbenen hat durch
das Testament die nötigen Beträge erhalten , um in
Barcelona einen Neubau zu errichten , die gesamte
Ausstattung anzuschafsen und das Personal zu
engagieren . Das fertige Theater soll dann Raquel
Meller übergeben und nmter ihre Leitung gestellt
weiden .

DaS Verbrechertum und , der FUm . Das staat -
lich wissenschaftliche Institut zum Studium deS

Verbrechertums in Rußland , welches dem Volks¬
kommissariat des Innern angegliedert ist , hat jetzt
mit dem Studium des Einflusses des Kinos auf dar
Verbrechertum , besonders bei den Kindern , begon¬
nen . In erster Linie wird diese Arbeit bei den

Gefängnisinsassen durchgeführt . Man beabsichtigt
aber diese Arbeit zu erweitern und sogar - en durch¬
schnittlichen Kinobesucher mit heranzuziehen . Dazu
wird hauptsächlich die Mechode der Rundfrage be¬
nützt werden . Diese Arbeit wird in Rußland in
solchem Maße zum erstenmal durchgeführt werden
und man verspricht ^ich davon viel Interessantes .

Lillian Gish in einem neuen FUm . Die
Metro dreht mit Norman Kerry und Lillian

Gish in den Hauptrollen den Film „ Annie
L e u r i «" , «ine Geschichte aus dem schottischen Hoch¬
land . In dem Stück treten 28 verschiedene Hoch-
iandstämme auf , deren verschieden gemusterten
Plaids und Kilts auf 28 eigens dazu Hingerichteten
Webstühlen gewebt werden . Man verbraucht « auf
diese Weise 28 . 000 Meter Stoff .

Wieder ein deutscher Erfolg in Amerika . Der

Zille - Film „ Di « Verrufenen " ( Der fünfte
Stand ) mit Bernhard G o e tz k e hatte vor kurzem
in San Francisco feine amerikanische Urauf¬
führung erlebt und einen durchschlagenden Erfolg
erzielt . Sowohl die Fach - als auch di « Tagespresse
würdigen das Stück und sprechen ihm hohe kunst -
lerische Werte zu. Die Urteile lassen erkennen , wie

tief der Eindruck des Filmes gewesen sein muß ,
was um so mchr verwundert , da doch dieses Stück
im echtesten Berliner Milieu spielt und keine Prü¬
derie kennt .

Der deutsch « Bauernkrieg betitelt sich «in neuer
Film der Prometheus . Im Mittelpunkt der

Handlung stehen Thomas Münzer , Martin Lu -
t h e r und di « Häupter der Bauernbewegung .

Earl Freund , der langjährige Operatur , der
durch di « Aufnahmen zum ,,Barietö " berühmt
geworden und von der Fox ocks Produktions¬
leiter der Fox - Europa - Produktion enaagiep wor¬
den ist , wird nun die Regie eines Filmes führen ,
der nach dem preisgekrönten Roman „ Die Räu -
berband - e " von Leonhard Frank gedreht wird .

Kunst und Willen .
Kops oder Schrift , Lustspiel in vier Mten von

Louis Berneuil (deutsch von R. Blum ) . De) :

Graf von Varigny verstößt seinen Sohn , weil er

zweideutige Chansons schreibt und sie selbst in den
Montmartre - Kabaretts vorträgt . Der Gras ist aber

bereit , dem mißratenen Sprossen eine halbe Million

zu spendieren , wenn er die Tochter eines Geschäfts¬
freundes heirate . Gaston will das Opfer bringen ,
denn « r steckt tief in Schulden , aber während er auf
Braukfahrt aus ist , beschließt seine kleine rumänische
Freundin , sich lieber selbst zu verkaufen , als Gaston
zu opfern . Der Herr , dem sie sich in die Arme wer¬

fen will , — sie bringt es dann doch nicht fertig —

ist der unter falschem Namen aufttetende Graf
Varigny selbst . Er ist gerührt und bekehrt , verzeiht
dem Sohne und beschenkt die braven Kinder . Das
wäre also die Handlung , die für einen Kitschfilm
wie geschaffen ist . Di « Szene ist im zweiten Akt
ein Bett , im dritten der Borranm zu dem Schlaf¬
zimmer , in dem Maica sich „opfern " soll. Das

Gespräch dreht sich um dieses Opfer . Das reichte
wohl hin , das Lustspiel zu einem Schundstück zu
stempeln . Berneuil , auch da nur der typische und

beste Vertreter des französischen Literatentums die¬

ser Art , macht - aus dem kitschigen Stoff «ine amü -

fante Affäre und läßt bic gewagtesten Szenen büh¬
nenwirksam werden . Daran , daß vier gelang , haben
allerdings auch die Darsteller ihren wohlbemessenen
Anteil . Li « bl hat die Rolle des Grafen - bis ins

Kleinste durchdacht und spielt sie nicht mit erlernter

Routine , sondern amt feiner , liebevoller Charakter¬
komik . Paula Wessely entzückt nicht nm dmch
ihre grazile Erscheinung , sondern auch durch ein

Spiel, - das in selten vollendeter Weis « Naivität mit

sprühendem Leichtsinn und naturhaft echter Koket¬
terie vereint . Man wird nicht leicht eine deutsche
Künstlerin finden , di « dem leichten französischen
Lustspiel so gewachsen ast. K ö n i g s m a r k ist vor¬

züglich , wo er den Dandy mimt . Zum richtigen
Bohemien aber fehlt ihm wohl ein Stück Natur -

bürschentum . Werner Janisch ( Diener ) und
Rösner ( der sentimental schlaue Gerichtsvollzieher
als Deus ex machina des Stückes ) sind lobend zu
erwähnen . «. f .

„ Rigolctto " , Verdis erste zu internationaler

Berühmtheit gelangte Oper , diente am Mittwoch
im Neuen Deutschen Theater zwei nicht
ganz erfreulichen Sängergastspielen . Die Titelrolle
der Oper sang in italienischer Sprache Sigismondo
Za le s ki ; dem Vornamen nach ein Italiener , dem

Familiennamen ein Pole . , Zweifellos muß dieser
Sänger , der auch an der Mailänder Scala gewirkt
hat , einst außerordentliche Stimmittel besessen
haben , die seinen Ruf begründeten . Heute aber

klingt sein « Stimme flach und brüchig im Piano
und blechern und unedel im Forte und leibet in¬
folge mangelhafter Atemtechnik unter ständigem
Tremolieren . Auch mit dem Rhythmus und der

Tonreinheit nimmt es Herr Zaleski dermalen nicht
allzu genau , was besonders im Ensemble störend
wirkt . Bedeutendere Momente hatte sein „Rigoletto "
nur in einigen dramatischen und mehr rezitatorisch
gehaltenen Stellen , in denen auch vor allem der
routiniert « Darsteller zur Geltung kam . Der zweite
Gast des Abends war der Stettiner Tenor Orestes
Rusnak , der den , Herzog fang und eine ebenso
schöne wie gut gepflegte , junge , echt lyrische Tenor¬
stimme offenbarte , die mühelos in der Höhe an¬
spricht , genügend Volnmen und Tragfähigkeit besitzt
und ausgeglichen in den Registern ist. Nur wird

Eine Schreltenrnacht onf dem

Mont Staat -
Der Turiner Photograph Antonio Dall '

Amico wollte Aufnahmen rrn Hochgebirge machen
und unternahm deshalb mit dem Führer
Bionaz und dem Träger Messekler eine Bestei¬
gung der Trelatete - Spitze im Montblanc -

Massiv , die einen äußerst dramatischen Verlauf
und ein tragisches Ende nahm . Nachdem der

kleine Trupp auf der Stella - Hütte übernachtet
hatte , begann er bett Abstieg ; an einer besonders
schwierigen Stelle verlor der Photograph das

Gleichgewicht und gab damit den ersten
Anlaß zu dem Unglück , das den Führer ins Ber -
deckben riß . Der Photograph selbst hat nach sei¬
ner Ankunft im Tal den Verlauf des unglücklichen
Abstiegs in sehr dramatischer Weise erzMt :

, ^8eim Abstieg verließen wir di « beim Auf¬
stiege geschlagenen Stufen , einmal weil sie unter
der Sonne zu schmelzen änftngen und dann , weil
wir Eile hatten und den Weg abkürzen wollten .

Es ging über « ine gewaltige Eiswand , der Trä¬

ger ging voran , ich marschierte in der Mitte und

der Führer schloß den Zug , indem er ein Sell

von 40 Metern Länge an der Seite aufgerollt
trug . Wenige Minuten nach Beginn des Abstiegs
verfing ich mich in meine Steigeisen , die geliehen
und für meine Schuhe zu groß waren . Ich kam

ms Gleiten , stürzte auf den ' Träger und riß ihn

mit hinab . Zunächst aber haben wir alle beide

unsere Ruhe nicht verloren . Verzweifelt suchte

ich mich an der Eiswand festzuhalten und büßte
dabei meine Nägel ein , die zehn parallele blutige
Rinnen in der Eiswand hinterließen . Der Tra¬

ger suchte sich an einem Felsvorsprung zu veran¬
kern und blieb dort . Der den Zug schließende
Führer gab das Seil allmählich frei ; als aber
die 40 Meter abgelaufen waren , kam er durch
den Zug selbst ins Rutschen , geriet in blitzschnelles
Gleiten und stürzte auf mich , ko daß seine
Schuhe mir große schwere Kopfwunden schlugen .
Aber dies Hindernis genügte nicht , ihn in seiriem
rasenden Sturz auszuhalten , vielmehr glitt er
Wester bis zum Ablauf des Seiles hinab und

spaltete sich beim Aufschlagen den Schädel . Als
wix beiden Gefährten ihn erreichten , wurde der

Trager bei dem schrecklichen Anblick von . einem

Berzweiflungsausoruch gepackt . Er fing zu heu¬
len an wie ein wildes Tier und ließ sich nur
mühsam davon abhalten , sich in die grauenvolle
Tiefe zu stürmen . Ich verlor inzwischen aus den

Kopfwunden Ströme von Blut , die mich blende¬

ten , das Unglück erregte rnich aufs tieffte und ich
kann kaum begreifen , wie ich den verzweifelten
Gefährten zur Vernunft zurückbringen konnte .

Schließlich sammelten wir einige Steine und leg¬
ten sie dem Bionaz unter den Rücken , damit er
in seinen Todsskrämpfen nicht abermals ins Rut¬

schen käme . Der Träger , der allein unverwundet

geblieben war , begann dann nach Cour -
m a y e u r hinäbznsteigeq , um Hilfe hevbeizuholen .
Der Sterbende und ich . blieben allein in ' der

Einsamkeit des Hochgebirges ptrück . Tas Blut

fuhr fort , aus seinen Kopfwunden herauszuqnel -
len . Meine vier Taschentücher hatte ich schon

ausgebraucht , um mir das Gesicht vom Blute zu
reinigen ; daher zog ich meine Unterhosen aus ,

zerlegte sie in Binden und suchte damit den Blut¬

strom am Kopfe meines unglücklichen Gefährten
zu hemmen . Zwei Stunden lang mußte ich
beobachten , wie Atem und Pulsschlag bei ihm
schwächer und schwächer wurden , endlich nachmit¬
tags vier Uhr war er verschieden , ohne das Be¬
wußtsein wiedererlangt zu haben . Das Gebirge
lag . von blendendem Sonnenlicht übergossen da .
Nun begann die Nacht hereinzubrechen und mit

ihr stieg in mir die Furcht vor der Kälte auf .
Ich wagtx es nicht , die Temperatur vom Ther¬
mometer abzulesen . Plötzlich zogen vom franzö¬
sischen Abhang her schwere , drohende Wolken auf .
Ich ' saß rittlings auf einem Felsvorsprung , ohne
mich bewegen zu können , den Blick ans das blaue

Gesicht dies Toten gebanm . Dann ging
der Mottd auf . Die Nacht verging , eine lau¬

warme , nur durch gelegentliche kalte Windstöße
unterbrochene Nacht . Ich versuchte mich gelegent¬
lich mit etwas Tee zu laben , aber er war eiskalt
und verursachte mir Magenkräntpse . Bei Tages¬
anbruch arbeitete mein Gehirn nicht mehr , es
war schwer und leer , so daß es selbst die Nähe
des Töten nicht mehr empfand . Um neun Uhr
morgens rief ich verzweifelt nm Wlse , aber nichts
hörte ich als das Echo meiner Stimme von den
Eiswänden . Endlich , um zehn Uhr hörte ich
menschliche Rufe , ohne mehr die Kraft zur Ant¬
wort aufzubringen ; so bewegt « ich nur die Hände
und wurde von den 18 Mann der Hilfskolonne
entdeckt . " O, K. - Rom .

- er junge , sympathische Sänger noch lernen müssen ,
mit der Stimme hauszuhalten und nicht gleich im

ersten Akte alles herzugeben . Da Herr Rusnak auch
als Darsteller einen außerordentlich günstigen Ein¬
druck machte , wäre zu wünschen , daß man sich sein «
Kraft sichern würde . Ein Scpanatlob dieser von

Kapellmeister Steinberg ebenso geistesgegen¬
wärtig wie sauber und schwungvoll geleiteten „ Ri -
goletto " - Aufsührung gebührt der darstellerisch rüh¬
renden - und gesanglich beglückenden Gilda Frt
Klara Kwartins , deren hochkultivierte , keusche
Lerchenisti - mme namentlich in der großen Arie deS

ersten Aktes wohlverdiente Triumphe feierte . Noch
eine besondere Bemerkung über diese „ Rigoletto " -
Aufführung sei uns erlaubt . Die . Oper Helt drei
und nicht vier Akte wie der ZhsatenzettÄ an¬
gab. Es ist nicht nur überflüssig , aus der Szenen -
Verwandlung des ersten Aktes durch Einschaltgn
einer Generalpause zwei Akte zu konstruieren , son¬
dern auch ein Verstoß gegen die Gliederung der
Oper , deren ganzer ( ungeteilter ) erster . Akt Expo¬
sition ist . —Sk .

Teil » Kiwo . die japnische Sängerin , singt am
Dienstag , den 12. d. M. , rm Neuen Theater di «
„ M a d a m e B u t t e r f l y . "

Spirlplan des Reuen deutschen Theaters . Heule
Freitag , 7 Uhr : „ Mädchen aus dem golde¬
nen Westen " . Samstag , 7 Uhr : Gastspiel Ro¬
sette Anday — Sigismondo Zaleski : „ A i d a " Sonn¬
tag , >2- 4 Uhr : Arbeitnehmer - Borstellung : ^ Marga¬
rethe " / ? Uhr , neueiustud . , Gastsp . Äop, Kramer :
„ Nathan der Weise " . Montag , 7 Uhr : „ P a -
gänini "

Spielplan der Kleine « Bühne . Heute , Freitag
Kylturverbaud „ Theodor « u. C i e " Samstag :
„ Kopf oder Schrift " , Sonntag , 3 Uhr : „ Floh
im Ohr " ; 1 % Uhr : „ Meine entzückende
Frau " Montag : Bankbeamten : „ Peripherie " .

Aus der Partei .
Grwerkschaftssrkrrtariat Budweis . In dringen¬

den Fällen kann das Kreisgewerkschaftssekretariat
in B. - Budweis , ulice Dr . Schneidra , auch bei Tele¬
phonnummer 80 angerufen werden .

Zentralverband der Angestellten — Orts¬
gruppe Prag . Sonntag , den 10. Oktober
Ausflug in die Stromschnellcn bei Stöcho-
witz ' ( Svatojanskä proudy ) . Abfahrt 6. 30
Palackykai , Zusammenkunft spätestens 6. 15

dortselbst. Führung Strnad . — Gesinnungsfreunde
sind hiezu eingeladen .

Tourlftenverei « „ Die Ratursreunde "
Ortsgruppe Prag . Sonntag , den

10. Oktober Radotin — Oer' noSitz —
Kazin — Zavist . Abfahrt 8. 35 Smi -
chower Bahnhof . Führer Plank .
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[ kinoprogrammI
S Vom B. Okfnhpr hlc II OktAhar ia *>A «

wran Urania - Kino i
Einziges deutsches Kino Prags . Tel . 30429

PI ANON IESCAVT

LIDO 810 E

Die Liebe des Trappers .
Drama in 1 Akten .

UMMN ?
ll aje Caaltaenlal ,
Soldears SreweUwJwwnh .

MrteW JLldovQ dam * *
Ser GenoMPBPCbatt „ Ganymed “

Konzert l PRAG ll „

Cafe „ Nizza "
Kgl . Weinberge , Fochova 27 .

Unser Stammlokal . iJö

DRUCK - u . VERLAGS ANSTALT

empfiehlt sich den p. t. Behörden . Vereinen , Or¬
ganisationen , Gemeinden and Kaufleuten sur
Herstellung von Drucksorton wie : Tabellen .
Büchern , Broschüren , Zeitschriften . Zirkularen .
Mitgliedsbüchern . Einladungen , Plakaten , Fing *
Schriften , Fakturen , Briefpapieren uw . in solider
und rascher Ausführung . Setzmaseh i n an bet rie b

: t und Rotationsbetri eh • —

■ N TEPLITZ - SCHÖNAV
Tl . chlerUa « Nr .
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